LIBRARY 

OF THE 

University OF California. 

RECEIVED BY EXCHANGE 

Class 



Die Verdienste der Franzosen 
um die Entdeckung & geographische 
Erforschung der australischen Küste 
und der Inseln des Stillen Ozeans 
von 1783 — 1830. 



Inaugural-Dissertätion 



Erlangung der Doktorwürde 

g«nelimigt 

von der PhflosophisGhen Fakultät 

d«r 

Rheinischen Friedrich- Wilhehns-Universität 

zu Bonn. 

Von 

Johannes Büntgen 

aus Lenttsdorf m. Rh. 

Promoviert am 18. Dezember 1907* 




1M7. 

ttaduüiickaMi Seb. Fopptn, Bona «. ^ 



Digitized by 



Digitized by Go -^v^i'- 



Meinen Eltern 

in Liebe und Dankbarkeit gewidmet. 



186558 



Digitized by Google 



A Einleitung. 

Der Spanier Vadoo Nuacz de Baiboa, Statthalter von 
Darien, war der erste^ der am 25. September 1 513 von 
der Landei^e von Panami au9 den Grössen Ozeaii er- 
blickte^). Da er in südlicher Richtung vorgedrungen war, 
nannte er ihn Mar d^ Sur (Südsee); im Gegensatz dazu 
wurde der Nozd-Atlantische Ozean von da ab längere' 
Zeit Mar del Norte (Nordmeer) genannt. 2 Jahre früher, 
also im Jahre 151 1, hatten sich die Portugiesen der West- 
grenze dieser Südsec von Osten her genähert, indem Fran- 
cisco Serrano unmittelbar nach der Eroberung v.)n Ma- 
lakka durch den berühmten Albuquerqiie die Molukkcn 
entdeckte. Nun konnte mit den der damaligen Zeit zu Gebote 
stehenden Mitteln die Lage dieser wertvollen Inselgruppe 
nicht genau bestimmt und somit nicht festgestellt werden, 
ob sie nach der Demarkationslinie Papst Alexanders VI. 
Spanien oder Portugal zugehöre. Femao de Magalhaee^) 
nahm eiBteres an und erbot sich im Dienste Karl I. von 
Spanien auf westlicher Faihrt die Geiwürzinsehi für spanisdie 
Rechnung aufzusuchen. Er erhielt dazu fünf Schiffe. Von 
Oaten kommend erreichte er den Grossen Ozean,«) 
nachdem er die von ihm entdeckte und nach ihm 
benannte Strasse zwischen Patagonien und Feuerland 

') Magazin merkwürdiger Reisen, Bd. XXT. 

^) Ferado de Magalhäes (oder Ferdinand Magellan, wie er bei uns 
gewöhnlich genaunt wird), ein portugiesischer Edelmann, hatte 
«nter Albuquefique aii der Erobetung'von Malakka teiigenomman, 
iirt<! wandte, da er ??tch von seinem Könige nicht genügend be- 
lohnt glaubte, „vom Teufel getrieben/' wie Barros in seinem Ge- 
•chichtswerk Decadft tercetr» Da Asia Bd. III p. 140 sagt, seinem 
Vaterlande den Rtlcken und bot Karl I von Spanien (Carl V, wie 
er als dentscher Kaiser heisst) seine Dienste an. 

') Den er „Stiller Ozean" nannte ; bei Barros heisst er stets „mar 
do Ponente" (WettmeerX 
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durchfahren hatte, kn November 1 520. Wenn er auf seiner 

weiteren Fahrt nur wenige Inseln entdeckte, so kommt 
das lediglich daher, dass er vvej4'en der herrschenden Käl- 
te niöghchst schnell den Aequator zu erreichen suchte*) 
und daher st-incn Kurs nahe der Amcrikaniichen Küste 
nach Norden, also durch den inselarmen Teil des Oze- 
an®, nahm. Die erste wichtige Entdeckung waren die 
Marianen, die er Ladrdnes (DiebesinseJn) nannte, die zwei' 
te die Philippinen, auf denen er, bevor er das Ziel seiner 
Fahrt, die Molukke4 erreichte, den Tod fand. Alsbald 
wurde eine Reihe anderer Seefahrer au^esandt, zum Teil 
von Europa, zum Teil von der Westküste Amerikas. Da 
sie aber, alle dem von Magalhaes eingeschlagenen Wege 
folgten, so gewann die Kenntnis von den Iiäeln des Stil- 
len Ozeans durch sie nur weniig. Erst in dei' zweiten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts und la Beginn des 17. finden 
wir eine Reihe von Unternehmungen, die', von ganz an- 
deren Ideen hervorgerufen, zu viel grösseren Resultaten 
führten. Unter dem Kinflusse von Vorstellungen, die aus 
dem Altertum iilx rkommen waren, hatte namentlich die 
Entdeckimg der Nordküste von Neu-Guinea den Gedan- 
k&a. an ein grosses Süd- oder Australland, die ^Terra 
australis nondum.oognita," wie es in Ortelius'Adas (Spa- 
nische Au^abe von 1602) hetsst, neu belebt. Callao^ der 
Hafen von Liima, war der Ausgangspunkt dreier Expedl- 
tk>nen, von denen die beiden ersten 1367- 1569 und 1395- 
1597 von Alvaro de Medatna, die -dritte 1606 von P. 
F. de Quiros ausgeführt wurden.^) 

Durch diese Reisen wurden entdeckt die Salomons-In- 
seln, der Santa-Cruz-ArchipeV, den Carleret 200 Jahre spä- 
ter Königin-Charlotte-Tnscln nannte, Ponape, die wichtig- 
ste Insel der Karolinen, die Faumotu- und Gesellschafts- 

^) Barrof IIL p. 14&. Man vergleiche: j. Lorscheid: Die von 
CalUo auegegMigeneii Entdeckungefahrten der Spanier in die Sfldsee 
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Imsleln und AustmKa del E^piritu Santo, die Cook später 

New-Hebrides nannte. Die letzte der drei Reisen ist noch 
besonders dadurch bemerkenswert, dass auf üir der Steuer- 
mann des Quitos, L. V. de Torresl, nachdem er bei der 
Untersuchung von AustraHa del Espiritu Santo durch 
einen Sturm von Quiros getrennt worden war, auf einer 
beispidlos kühnen Fahrt durch die Strasse zwischen Neu- 
Guinea und Australien hindurchfuhr und glücklich nach 
Manila gelangte.^) An diese Reise schliesst sich noch die 
Fahrt der beiden Niederländer Jacob le Maire und Willem 
Comelisi Schauten im Jahre 1616, die vor allem die Nord- 
küste von Neu-Bntannien und Neu-Guinea besuchten. 

Damit hören die Versuche, das grosse Südland von 
OeKen her zu erreichen, auf. Mit titni so grösserer Ener> 
gie wurden sie von Westen her wieder aufgenommen, 
um jedoch auch hier bald in Stillstand zu geraten. Als 
bedeutendster Seefahrer dieser Epoche ist ohne Zweifel 
Abel Tasman zu bezeichnen, der 1642 die Südspitze Tas- 
maniens^) umfuhr und damit den Wahn zerriss, dass Au- 
stralien das Nordeade des grossen Südpokurlandes sei, der 
dann auf seiner weiteren Fahrt auf Neu^Seeland stiess,^), 

•) Wie so manclie spanische Entdeckung jener Zeit ging die Er- 
innerung an diese wichtige Fahrt verloren. Erst bei der Erobe- 
rung Manilas durch die Engländer 1762 warde in dem dor- 
tigen Archiv ein Beiitiht von Torres über seine Fahrt gefunden» 
den Dalrymple flberset2te und durch die Einftlhrung des Namens 
„Toires-Strasse" ihrem Entdecker ein dauerndes Denkmal setzte. 

^ Das er selbst Vui*'Diemens]snd nannte (Tasman, Journ. vom %w 
Nov. p. 6Q> Der Name Tasmanien, bürgerte sich, ohne dass 
man ein bestimmtes Jahr ftir seine Einfthrunp: bezeichnen könnte, 
im Laufe des 19. janrhundexts allmählich ein und ist heute der 
allgemein gebriaeUiehe. Schon bei Dumont d'Urvllle heisst es 
In Bezug liierauf ,J1Ie de Van-Diimen, qnr- quelques g^graphes 
d^signent sous le nom de Tasmanle''. Dum. d'Ur\\ 1, q. 198. 

^) Man vergleiche Abel Tasman: „Dit landt hebben wy den naem 
gegeven van het Statenlandt, ter eere van de Hoogh Me Hrco 
Staten . . . . en vertronven dat dit de vaste cost is van het 

onbekende Zuytlandt." 

Tasman : Journ. vom 19. Dez. 1642. p. 86. 
Ueber den Namen Neo-Seeland sagt d'Urville 
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dessen Nordspitze er für die des AustraÜandes hielt, dann 
den Tonga>Archipel entdeckte und nördildi' von. Neu. 
Guinea nach den Molukken zurückkehrte. 

Seine zweite Reise 1644, auf der er den im Nord-Westen 
berührten Küstenstrich Australiens Neu-Holland nannte, 
welche Bezeichiuiiig n:an später irrLuaüichcrweisc auf den 
ganzen l^rdteil anwandte, steht hmter der ersten an Be- 
deutung weit zurück. 

Die mm folgende Periode des Still'-tandes der Ent- 
deckungen von 1645 bis auf Cook wird noch einmal durch 
die glänzenden und berühmten Fahrten des englischen 
Fhbustierführers Dampiei' in den Jahren 1699 und 1700 
unterbrochen. Dieser kühne Seefahrer bereicheite unsere 
Kenntnis von Australien, namentlich seiner Nordwestküste; 
sowie eines Teiles von Ozeanien, insbesondere von: Neu- 
Guinea und Neu-Brltannien in einem für sierne Zeitver* 
baltnisse tmd die ihm zu Gebote st^enden Mittel ganz 
bedeutenden Masfee. 

Alle seine A'orgänger aber üburtraf Janivs Cook, der 
auf seinen drei Reisen 1768- 1779 eigentlich die Sudsce 
aus! dem Dimke! hervf)rholte imd den Nebel zxrsti'eutc, 
der bis dahin trotz der zahlreichen voraiUgc gangenen Kalir- 
ten durch die Südsee über dem unennesslichen Ozean 
lagerte. Was ihm aber einen so grossen Ruhm und seiner 
Tätigkeit eine s6 hohe Bedeutung verschafft, das ist nicht 
bloss die grosse Ausdehnung seiner Entdeckungen, son* 
dern vor allem die So(rgfält und Genauigkeit der von ihm 
gemp^iiiten Aufnahmen, die alle seine Aii»eiten in so her- 
vorragendem Masise auszeichnen. Auf seiner ersten Reise, 

„On ignore qoi fut le prcmier qui lear impose ee nom, 

üumont d'Urville, Tl. 21)4. 

Meinicke neigt zu der Ansicht, dass er dem Lande wenig später 
und swar von Tasmsn selbst beineleot wurde, da ersieh bereits 
auf der Karte bei Tlicvenot von VAib findet. Mein.: DiO Imseln 
des stillen Ozeans I 354, Anm. ü* 
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auf der ihn die verdienstvollen Botaniker Jos. Banks und 

der Schwede Dr. Solandcr begleiteten, traf er, von Neu- 
seeland koiiuncnd, auf die Usikuslc Australiens beim Cap 
Howe (370 35' S. 150O O.) und landete in derBotany- 
Bay.'-') (34<* S., 151" 13' O.). Mit ausserordentlicher Cr- 
nauigkeit wurde darauf die Ostküste nach Norden hin 
untersucht. Nachdem rrum an dem Cap Tribulatioii fast 
wie durch ein Wunder dem Tode entgangen war, besserte 
er im Hafen Endeavour (dem heutigen CookDun! sein 
Schiff aus> verliess dann bei der Insel Lizard die Küste^ 
um jedoch bald wieder wegen der gefährlichen Riffe zu- 
rückzukehren, gelangte dann zum Cap York und durch 
die von ihm wieder entdeckte Torreststrasse in den indi- 
schen Ozean. 

Die zweite Reise, 1773 1774, war der Erforschur^ d«* 
Inseln des Stillen Ozeans und der Aufsuchung des gros- 
sen, bereits in die Pt)Iar&>ae zurückgedrängten i\ustral- 
landes gewidnicLÄuf dieser Reise b.'ruhrte eir 1773 zum 
zweitenmal Neu-Sreland.die FauniMtu und diM ;t'Si'lls{ h ifts- 
Inseln, fand daim den Art hipel limga wieder auf und 
begab sich über Ncu-Seelaad in das südliche Polanneer, 
wo er endgültig feststellen konnte, dass die sogenannte 
terra australis ein Phantasit^gebilde wan*. Auf der Rück- 
kehr «besuchte er 1774 Waihu oder die Oster-Insel und 
erreichte darauf nadi einem zweiten Besuche der Ge- 
sekchafts-Inseln und der Tonga-Gruppe die Neuen He- 
briden, die er in ihrer ganzen Ausdehnung aufmahn^ ent- 
deckte dann auf seiner weiteren Fahrt Neu-Caledonien, 



') Bnnlcs und Solander Tr.irrn vnn dpvn Reirbtum und der Eigenart 
der Flora an den KU&ten dieser Bucht so überrascht, dass sie ihr 
di«seti Mamea gaben im Widersprache mit Cook, der sie Stech- 
rocbenbay benennen wollte. 

•) Das von Cook unerforscht gelassene KQetenstttck wnrdevon Leut- 
nant Jefferies Im Mai 1816 untersucht. 
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von dem er nur die Ostküste erforschte^ und kehrte dann 
über Neu-SeeUnd um Amerika nach Europa zurück. 
Die dritte K^ea^e, obscbon in erster linle der Erfor* 

schung der Küste New-Albions (so genannt von Francis 
Drake) gewidmet, war doch für die Erweiterung der Kennt- 
nisse Ozeaniens von grosser Bedeutung; denn sie führte 
zur Entdeckung der Hawai-Inseln, die von ihm Sand- 
wich- Inseln genannt wurden und auf denen er selbst den 
Tod fand. 
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B. Hauptteil. 

l. Die Reise von Lapörouse l78ö— 1788. 

Die grossartigen Ergebnisse dieser bis dahin beispiel- 
iubcii RL-isen Cooks erregten natürlich das Interesse und 
die Bewunderung der ganzen zivilisierten Welt. Vor al- 
lem waren esi die Franzosen, die nicht oime Neid undEif er- 
sucht sahen, wie ein Engländer den Ruhm und das Ver- 
dienst davontrug, die Kenntnisse von einem bis dahin zum 
Teii noch gänzlich unbekannten« zum Teil nur »pärlidi 
erforschten grossen Stücke unseres Planeten mäditig ge- 
fördert und un Zusammenhange da^nit dem Welthandel 
und der Kolonifiation ein neues, grosses^ fruchtbares Fdd 
erschlossen und dem überseeischen Verkehr neue Bah- 
nen gewiesen zu haben. Mit Sehnsucht sah der König dem 
Tage entgegen, wo auch die französische Flagge ruhmvoll 
durch den Stillen Ozean geführt werde. Leider brachen 
um diese Zeit nach vierzehnjähriger Friedenspenode im 
Jahre 1778 die Feindseligkeiten gegen England wieder 
aus, indem Frankreich den nordamerikanischen Staaten 
in ihrem Unabhängigkeitskriege gegen England seine Un- 
terstützung lieh. Durch diese Kämpfe war die fianzö- 
aische Flotte in den amerikanischen Gewässern so sehr 
in Anspruch genommen, dass an eine friedHcbe Opeiatkn 
zum Zwecke überseeischer Entdeckungen vor der Hand 
nicht zu denken war.Erst als dem Ringen im Jahre 1783 
durch den Frieden von Versailles ein Ende gemacht wur- 
de \vurd( n Frankreichs Hiinde und Schiffe frei^ um eben- 
falls auf dem Schauplätze der englischen Entdeckungen zu 
erscheinen. Ludwig XVI., der selbst ausgedehnte geo- 
graphische Kenntnisse besass und mit Interesse alle Ent- 
deckungsreisen und besonders die vion Cook verfolgt hatte. 
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war die Seele der Unternehmungen. Eine Expedition, be- 
stehend aus den Fregatten Boussole und Astrolabe, wur- 
de ausigerüstet und Lap^rouse ausgewählt^ um die Schiffe - 
durch die Gefahren eines weitentlqgenen Meeres hindurch- 
zuführen. Jean Franeois Galaup de. Lap^rouse, geboren 
zu Albi im Departement Tarn am 22. August 1741, wid- 
mete sich von seiner frühesten Jugend an dem Seemans- 
berufe, . dem er bis zu seinem Lebensende mit freudiger 
Aufopferung und selbstloser Entsagung treu blieb. Au 
den Kämpfen in Nordamerika nahm er tätigen Anteil 
und erregte durch s^ine üntMschrockenlieii und Tüchtig- 
keit die Aufmerksamkeit so sehr, dass er als der geeig- 
nete Mann erschien, die französische Flagge im Welten- 
meere zu entfaitea und erfolgreich hindurchzuführen. Er 
selbst befehligte die Boussole^ sein Waffenbruder Delangle 
die Astrolabe. 

Am I. .August 1785 ging die Expedition von Brest aus 
unter Segel mit der Hauptbestimmung, die Küsten Nord- 
amerikas und Asiens zu erforschen. Auf der Fahrt durch 
den SliÜen Üzcaii besuchte Liipertjuse zunächst die ÜsLer- 
Inscln, berührte auf der Fahrt nach Norden die Sand- 
wich Inseln und landete an der Nordwestkiiste Ameri- 
kas beim Berge St. EUas unter 60^ N. Dabei entdeckte 
er einen Hafen, der Cook entgangen war und Port des 
Fran<gai9 genannt wurde. Nachdem mai^ den Hafen in 
seiner ganzen Ausdehnung durchforscht, die mineralogi- 
schen Bestandteile und. vegetabilischen Produkte der Um- 
gebung studiert hatte, wobei man verschiedentlich mit 
den Eingeborenen in Verkehr und Tauschhandel trat und 
ihre Sprache, Sitten und Gewohnheiten beobachtete,!^), 
wandte man sich nach Süden bis zur Montery-Bay, die 
man am 24. September 1786 verhex, um den Ozean zu 
durchschneiden. Zunächst steuerte man auf die in spani- 

Lap. Bd. Il. IX. p. 208- 241. 
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sehen Karten verzetdinete Ile de Nosüa.' SenKMna de la 
Gorta^), nicht um dieäe Insel zu besudhen, 'sondern uin 
sie vielmehr, da ihre Existenz sehr' jfWeifelibaft wäi^ aus 
der Karte zu streichen-. Lap^use besudite auch den Oril 
an dem sie liegen sollte, ohne sie jedoch zu finden. Da- 
gegen entdeckte er westlich von' den Hawai-Insehl am 
5. Oktober 1786 eine kleine, baumlose, \on einer aus- 
gedehnten Bank umgebene Felscninsel, die den Namen 
N<>cker-lii&el erhielt 35' N. 166^ 59' O.y^) und west- 
lich davon die für die Schiffahrt äusserst gefährliche „basse 
des fr(5gattes fran^ises, die den Schiffen beinahe ver- 
hängnis\^on geworden wärei^) Auf der weiteren Fahrt durch- 
schnitt die Flotte die Reihe der Marianen im Norden 
hei Asiauncion, wöbet man einige Irrtümer alter Kartai 
hinsichtlich dfer Lage dieser Inseihi berichtigen konnte. 
Nach einem kuraen Aufenthalte auf der Reede von Ma- 
cao und einer längeren Rasit im Hafen von Cavite wandte 
Lapörouse sich nach Norden, um die japanischen Ge- 
waslser m besuchen, ^worunter man das Meer zwischen 
den Iiisehl Japans und der Küste der östlichen Ta- 
tarie zii verstehen hat. Diese Gegend der Erde war 
damals nur durch die von den Missionaren gesam- 
melten Ueberiieferungen bekannt.i^) Lap^rouse war der 
erste, der sie genau» erforschte und ihre Gestalt und 
Groäsenverhaltnisse näher bestimitnte, so dass man ihn 
wohl mit Recht sSiä den Entdecker des japanischen Meeres 
ansehen konnte. Nachdem er die zu Corea gehörige In- 
sel Quelpaert aufgenommen hatte, rückte er im Zickäad^ 
kreuzend allmählich nach Norden vor. Dichter Nebel er- 
schwerte; die Untersuchungen oft sehr und hemmte den 
Lauf der Schiffe, bis schliesshch nördlich von 45^ die 
Nebel verschwanden und die Küsten sich in voller 

Lap. II, 330, »") Up n 884, »») Lap. II. 889. 
Lap. m 26. 
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Klarheit zeigten. Je weiter man vorrückte, um so mehr 
veretigerte sich das Meeresbecken, wobei die Tiefe im- 
mer mehr abnahm« ein Umstand^ ^ imter 50^ 54' N. 
dem weiteren Vordringen ein Zid setzte. Vergebens suchte 
Lap^iou^ nach Norden dturchzudringen. Ein nnterseei« 
sicher Saodwall, der die Insel Sachalin mit dem Fest* 
lande verbindet, versperrte den Weg. Dass Lap6rouse je- 
dodi den Indekhaiakter Sachalins richtig erkannt hat, 
geht unzweifelhaft au^ seinem Bericht hervor.**). Nach 
Süden zurückkehrend machte Laperouse wohl die wich- 
tigste Entdeckung seiner Reise, wenigstens des uns be- 
kannten Teiles seiner Reise, nämlich der Strasse zwischen 
Sachalin und Jesso, die seinen Namen trägt. Er war 
der erste, der diese Strasse durchfuhr*^) und dann durch 
die Bouseole-Strasse zwischen den Kurilen hindurch wie> 
der den offenen Ozean erreichte, um im' Hafen von Pe- 
tiopovHowsdc (S3^ 1590 O.) vor Anker zu gehen. Dieser 
' Aufenthalt auf Kamidchatka ist insofern von besonderem 
Interesse^ als von hier aus ein Mitglied der Besatzung; 
Jean-Baptiste-Barth^emy Lesseps, mit den Berichten^^) 
über den Verlaul der Reise bis dahin über Lemd nach 
Frankreich entsandt wurde und als einziger Ueberleben- 
der der ganzen Expedition sein Vaterland wiedersah. Nach 
Vollendung seiner Arbeiten an der asiatischen Küste be- 
smchte Lapörouse auf seiner Fahrt nach Süden die Samoa- 

^*) Je ne poitvais plus douter qne l'lle (jiie nous prolongioas dapub 
47<* . . . De ffit l'Ue Segalien. Lap. III. 87. 

Schoa 1643 hatte ein boUändischds Schiff der Kastxicum luiter 
d« Vries di« Stnsse gesehen, (von ihm stämiiit aneh der Naine 

der benachbarten Aniwa-Bay) aber er hatte es nicht gewagt, zwi- 
schen den Inseln hindurchzufahren, die er für die Vorsprttnge 
einer grossen Bai hielt Die Häufigkeit der Nebel, die auch die 

Fallit der frausösischen Fregatten so oft aufgehalten hatte, war 
obne Zweifel die Ui »ache dieses brtimis. Lap III. 182. 

Diese Bedehte bUdea die Grandlage des von Milet-Moieau her* 
Ausg«geb«nen vierb&ndigen Werkes „Voftigt de Lap^nse aotoor 
üu monde." Paris 1789. 
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und Tonga-Inseln und warf am i6. Januar 1788 Anker 
in der ßotany-Bay in dem Augenblicke, als Arthur Phil- 
lip diese Bai verliess, um nordwärts von ihr in Port Jack- 
son den Grundstein zur ersten austihälischen Colonie Eng- 
lands zu legien.^7). Seine Abfahrt von der Botany-Bay bat 
wenige Z^t spater stattgefunden« und seitdem hat man 
keine Nachricht mehr von ihm erhalten. Ueher «teine Ab- 
sichten gibt sein letster Brief an den Maiinemuiisteir vom 
7. Februar 1788 Auskunft« und da sein Inhalt gewissermas- 
sen den Faden für die nachfo%ende Expedition bildet, 
so wollen wir ihn im Urtexte folgen lassen: 

Je remonterai aux isles des Amis, et je ferai absolument 
tout ce qui m'est enjoint par mes instructions, relative- 
ment ä la partie m^ridionale de la nouvelle Cal^donie, ä l'isde 
Santa-Cruz de M endana, ä la c6te du sad de la terre desArsa- 
cides de Surville, et äla terre de la Louisiade de Bougainvil- 
le, en cherchant ä oonnaitre si cette demi^e fait partie dela 
nouvelle Guin^CyOU si eile en est s^par^Je passeiai^ilafin 
de juillet 1788, entre la nouvelle Outn^ et la, nouvelle 
Hollande, par un autre canal que celiii de TEndeavouTj^ 
si toutefois il en eodste un. Je visiterai, pendant le mois 
de septembre et une partie d' odobre, le golfe de Car- 
pentaria, et toute la* c6te ocddentale de la nouveEe Hol- 
lande jusqu' ä la terre de Diemen ; mais de manifere, ce- 
pendant, qu'il me soit possible de remonter au nord as- 
sez töt pour arriver, au commencement de d^cembre 1788^ 
äl'isle de France (Bd. IV. p. 228.) 

*^ Man vergL Voyage du gouverneur Phillip k Botany-Bty, Pftiis 
mif c«p. VII H-^ vad Dmoüt 4%'mU9 l 318. 
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2. Die Reise d'Entrecasteaux's, l792 — 1793. 

Drei Jahre vexging^en^ ohne dass man von Lap^rquse 
iigend eine Nachridit erhielt; und sHa zu Beginn des 
Jahres 179 1 immer noch keine Spur von ihm gefunden 
war, da wurde der WunsicliL eine Rettungsexpedition atis« 
zunisten und die Küsten, die er nach seiner Abfahrt aus 
der Botany-Bay berührt haben musste, erforschen zu las- 
sen, allgemein. D'Entrcaisteaux^'*) wurde mit dieser ehren- 
volle Aufgabe betraut. Sein bereits bekanntes Verdienst, 
seine 'l alenir, und seine Im^Lrc Erfahrung gaben die Ver- 
sicherung, dass die Lösung der Aufgabe keinem geeig- 
neteren übertragen werden konnte. Er übernahm dasi Kom- 
mando der Recherche, während Kapitän Huon Kerman- 
dec den Oberbefehl über die Esp^iance führte. An Ge- 
lehrten besass die Expedition vor allem: dien unermüdlichen 
und gründliche Botaniker M. Laibilliardi^re, sOwie den 
unerschrockenen Und opfer^eudigen Naturforscher Kiche, 
der einmal fast das Opfer seines Wissensdurstes geworden 

Joseph-Antotoe Braid de d'Eatreeastea^ 1739 tu Aix geboren 

war der Soba eines Parlamentspräsidenten der Provinz. Sein sanf- 
ter und von Natur wohlgesinnter Charakter hatten ihn zur Auf- 
nahme der religiösen Eindrücke, die er in seiner Kindheit empfing, 
geei};net gemacht, imd er bewahrte stets den fromnen Sinn, den 
wtidf-r (!;is L' hen noch sein Beruf in ihm ersrliüttern könnt*". 
Sein gesundes Urleil and seine Freude an weitgebenden Plänen 
Hessen ihn mit gleichem Erfolge an alle Dinge seine Studien an- 
knüpfen. Und darch diese beiden Eigenschaften, die haupsäch- 
Mch sein Verdienst hfzcichnen, hat er sehr viel Aufsehen in der 
Marine erregt, wo er immer geachtet wurde :iis Ufiizier wegen 
setner Talente, alt Kommandant wegen seiner Gerechtigkeit und 
Leutseligkeit. Während des Krieges mit Enoland 1778 - 1783 
war er mit der Verwaltung der Häfen und Magazine betraut. Im 
Jafare 1785 erhielt er das Kommando der SeestreitkrSfte in Indien 
ood wurde darauf Gouverneur von Mauritius. 1792 und 1793 
unternahm er jene denkwürdige Expedition zur Aufsuchung von 
Laperouse, wodurch er sich einen unsterblichen Namen schuf, auf 
der er aber, ohne sein Vaterland wiedcrsusehen, am 20. Juli 
1798 sein verdienatreiches Leben beendete* 
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wärei9) Die we^en ihrer Sorgfalt und Genauigkeit stets 
und allseiiij^ bt v\ linderten Karten sind das Verdienst der 
lüchtig-en IngcMiirur-Gcographen Bcaiitcinps-Beauprd und 
Jouvency. Und nicht in letzter Linie war es die Pflicht- 
treue eines jeden Einzelnen, das Bestrebeiii, den an ihn 
gestellten Anforderungen zu genügen, welchesl, geleitet 
durch die weise Umsicht und sanfte Strenge des Kapitäns, 
der Expedition die Erfolge l^racbte, die sie nach 
Cook zu einer der wisBenschaftlidb bedeutendsten Ent- 
deckungsreisen des i8. Jahrhunderts machen. 

D'Entrecasteaux erreichte Australien am20.April 1798 bei 
dem Feisten Mewstone im Süden von Van-Diemensland.^*^) 
(Tasimanien). Nachdem man dessen Lage genau aufge- 
nommen hatte, drang^ man in den südlichen Teil der Storm- 
bay vor. Zwar hatte d'Entrecasiteaux beabsichtigt, in die 
von Furneaux entdeckte weiter nördlich gelegene Adven- 
ture-J3ay einzulaufen, doch war der Irrluml, der durch 
die Aehnlichkeit der Küsten und ein falsches Signal des 
Fähnrichs Willaumez veranlasst .war, für die Geographie 
diesiar Gegenden von äusserst segensreichen Folgen, in- 
dem er zu einer Anzahl her v orragender Entdeckungen 
führte. So fand man zunächst eine grosse Bucht, die 
bedeutend besisere Ankerplätze aufwies als die Adv^ture- 
Bay und den Nannen taie de la Recherche erhielt. Sie 
zen^Ilt in mei von Natur getrennte Teile^ den port du 
sud und den port du nord. Beide, vor allem aber der 
südliche, wurden eingehend durchforscht. Und dabei ent- 
deckte Luiiaucay den in einen nach Westen sich erstrecken- 

Rossel, I 196—208. 

Labill, I 406-416. 
^ AUerdiags spricht d*Giklncast««uc noch von der SfidkOste N«a> 
Hollands, da die Bass-Str. und damit die Inselnatur Tasmaniens 
erst 9 Jahre nacli Gründung der Colonie Port Jackson durch die 
kOhne Fahrt des waciLern Chirargeo Bass im Dezember 1797 ent- 
deckt wofdc. Binen Bericht Vber dies« nerkwttrdige Reise gibt 
FUndeis in eeiner Introdnction p. 106—120, 
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den lan^^en Me^resarm mündenden Huon-Fluss. Die schön. 
9tc Frucht der Forschungen an den Küsten von Van- 
IHenvensOand ist die Entdeckung des Kanals, der die In- 
sel Bruny von Van-Diemensland trennt und Ciiiil de d'En- 
trecasteaux genannt wurde, i'inc Entdeckung, die, um mit 
Peron zu siprechcn, unstreitig die sonderbarste und wich- 
tigste unter allen neuen Entdeckungen an DiemensUuide 
ist. ,^Sie war, so führt er aus, nach und nach einem 
Tastman, FumeauXj, Cook, Marion ,Cox, Hunter und BVigh 
entgangen, und wurde für den französischen Admiral die 
Frucht eines Irrtums, der gefährlich hätte weiden kön- 
nen.">i) St. Aignan und Beautempo-Beaupr^ war es be- 
schieden, das Vorhandensein dieser ebenso interessanten 
wie bedeutungsvollen etwa 40 km langen Wasserstrasse'*) 
zuerst nachzluweisen. Mit 1 1 Mann • Besatzung und Le* 
bcnsimitteln auf vier Tage fuhr das Boot am 18. Mm ab. 
Mit einem günstigen Südwinde erreichte man noch an 
demselben Tage die Sielle, an der der Kanal, zum Schlüsse 
eine nördliche un<l nordnorchvestlicht: Richtung einschla- 
gend, in die Slormbay einmündet. Bruny, dris bisher ;.ls 
Halbinfiiel gegolten hatte, war als Insel erkannt. Aber 
man begnügte sich nicht bloss mit der blossen Entdeckung, 
sondern benutzte die Rückreise, auf der man durch den 
für die Hinreise so günstigen Südwind drei volle Tage 
aufgehalten wurde, zur genauen Erforschung mid Auf- 

*') Poron : Vaviigf dp fierouvertes :mi\' tei res australes 1800 -^18(H, 
Übersetzt von Prof. Hausleutner Bd. I. p. lii'ii. 

**) LabfUiardi&r« nennt die Entdeckung un« des döcouvertes g6o> 
graphlques les plus importantes pour la navigation, II etait de 
la plus grandf ulilitt^ de connattre exactement i ce;te extr6niite 
de la N.-Holiande oü regnent des veiit> impelueux, les abris 
qo'elle peot offiir aus vaisseaox batttts par latenp^te. LabiL 1, 192. 
FHnilers sagt von ihr: 

tbe result lao&t amply repald hin labour, by opeuing to iuni the 
most important diswovery whicb bad been made in iMM conntry 
from tbe time of Tasman« 
Flind, introd. p. 92. 
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nähme des Kanals, wobei man mit grasser Sorgfalt und 
Genauigkeit verfuhr. Und die auf Grund diesL'r Aufnahme 
angcfcrtiglen Karten haben stets die Bewunderung der 
nachfolgenden Seefahrer hcrausgcfoi'dert- Konnte z.B. 
Freycinct, der zehn Jahre später unter Baudin dieselben 
Küsten sah, d'Entrecasteaux grösseres Lob spenden^ als 
wenn er sagt: ,,Si Ton est mimi des exceUens plans de 
M. Beautemp»Beaupr6y on ix)urra y naviguer, soit de jour, 
9oit de auit, sans craindre d'^tre induiit en erreur"?^^) 
In gleichem. Sinne spricht s\<fi Flinders über Beautemps- 
Beaupr^'s Kartco aus: „the Charts of the bays, ports and 
arms ot the sea at the south-east end of Van-Diemen*s- 
Land, conätnicted in this expedition by Möns. Beautemps« 
Beaupr^ and assistants, appear to oombine scientific ac- 
curacy and minutentss of detail, with an uncommon degree 
of neatness in the executimi : thcy contain s.mv.- of the 
f inest speciniens of marine surveying, perhaps evei madc 
in a new a>untry.' i 

Die Lage des Kaiuls d'Entrecasteaux an den äusser- 
sten Enden des Erdballes, die Menge seiner prächtigen 
grösseren und kleineren Häfen, seiner stillen Buchten, 
seiner reizenden Baien, die Verschiedenartigkeit und Man- 
nigfaltigkeit seiner Ufer und seines Hintergrundes haben 
zu allen Zeiten die Besucher in Erstaunen gesetzt. Tref- 
fend stehiklert uns Labilliardi^re, der unter d'Entrecasteaux 
die erste Fahrt durch den Kanal mitmadite, das 
Malerische und Angenehme der Schiffahrt zwischen den 
Ufern des Kanals, indem er schreibt :„De quelque c6te 
que la vue se poriät,i, on appercev ait des enfoncemens spa^ 
cieux oü le navigateur battu par la tempetc j)eut \enir 
en toutc confiance chercher un abri. L'oeif iKU-LX>urrait 
avec ^toimement l'immensit^ de ccs havres qui contien- 

**) Freyeiaet: Swig* 6t giogr, p. 88. 
M) Fljii4.: iatrod. p. 63. 
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draient aisement loutes les flottes des puissances mari- 
times.*'25) 

Eine einzige ausg( dehnte Sandbank findet sich in dem 
Kanal und zwar an der Stolle, wo w sich m einer wei- 
ten Bucht, der baie de 1* Isthme crbreitert.. Der Umstan4 
dass diese Bank in gleicher Entfernung von den Etiden 
des Kanals liegt» legt die Vermutung nahe, dass sie von 
der Flut, die von beiden Seiten hier susammentrifft^ auf- 
gebaut ifiPt.^) 

Nicht So erfolgreich, ja in manchen Stucken ungenau 
und unrichtig waren die Beobachtungen und Aufnahmen 
im nördlichfiiten Teile der Stormba) . Sowc^il dieses Mal 
wie auch beim zweiten Aufenthalte- daselbst im fölgeiti- 

den Jahre gelang es d'Enirccasteaux nicht, den Zusam- 
menhang der Insel Tasman mit Vaii Diemeaislande aach- 
zuwcis( n. Umso segens- und erfolgreicher war die Hn- 
tersiichung der Westküste Ncti-Caled<jriieiis. Diese Ins;;>l 
war von Cook im Jahre 1774 entdeckt und auf der gan- 
zen Ostküste befahren worden. D'Entrecasteaux war der 
erste, der nach Cook die Insel besuchte und längs der 
ganxen Westküste vorbeifuhr, so dass man erst durch 
seine Untersuchungen ein klares Bild von der Insel er- 
halten hat Von der Fichten-Insel, deren Lage man fast 
genau wie Cook zu 22<>42'S und 167O34' O be^immte, 
fuhr man an der ganzen Westseite der Insel entlang 
nach Norden. Parallel mit der an der Ositküste sich hin- 
ziehenden nach ihrem Entdecker Cook benannten Riff- 
kette dehnt sich auch an der Wcaika eine nur selten 
unterbrochene für die Scliiftahri äusserst gefährliche Kette 
von Korallenriffen aus. Vergebens suchte d' I'^iitrecasteaux 
durch sie hindurchzudringen und die Küste m eiTeichen. 
Wie an versichiedenen anderen Stellen schien auch unter 

") LabiU. I. p. 172. 

Auch LabiU spricht dies« AtMidit ms 1. p. 192* 
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20^4' S eine Durchfahre vorhanden zu sein. Als m!an sich' jed- 
doch der Stelle näherte,sah mant wie das Meer iminnem ei- 
ner tiefen Bucht mit solchrr Heftigkeit Ijrandet;^, dass eine 
Landung nur unter den grösstc n Gefahren hätte bewerkstel- 
ligt werden können. Man nannte die Bucht havre trnm- 
peur.^') In ihrer ganzen Ausdehnung wies die Insel nur we- 
nig Spuren von Vegetation auf, und die geringe Anzahl der 
Eingeborenen, die mansbh^liess äuf grosse vegetabilische 
Armut schliessen. D'Entrecasteaux setzte die Untersuchung 
der Riffe, die sich noch etwa 250km über Neu-Caledonien 
hinaus erstrecken, bis zu ihrem Ende fort^welches ta 
und 162^^41' O bestinümt wurde,^^) dabei entdeckte er 
die von den Riffen umschW^sene kkine Gruppe der Httoa- 
Insebi sowie eine Anzahl ^enitreuter Felsen, durch weldie 
die Gefährlichkeit der Schiffahrt in diesen Gewässern nodi 
gesteigert wird. Alle Arbeiten an Neu-Caledonien machen 
dem französischen Admiral viele Ehre, um so mehr^ als 
sich keine glänzende Episode, keine merkwürdige Beob- 
achtung daran ansfrhiiessen konnte. Mit der Absicht, die 
Inseln südöstlich von Ncu-Guinea zu erforschen, wandte 
d'Entrecasteaux sich nach Norden, und ?war wollte er 
die Erforschung dieser Inselwelt mit der Aufnahme der 
Insel Bougainville beginnen, deren Westküste ja Doch 
voUaitändig unbekannt war; zudem hatte nodi kein See- 
fahrer bis dahin den Weg nach Norden zwischen den 
Louisoaden und dem Saloimoas-Archipel eingeschlagen. 
Und da über den Zusammenhang dieser Länder, nament- 
lich der epsfteren, mit Ncu-Guinea noch keine massgeben- 

D'Entrccasleaox scheint hier das Opfer einer Täuschung gewor- 
den n sein. Nach der geogr. Lage kann sich nur um die St, 
Vincent-Bav handeln, die Ivieinicke als die beste des Landes be> 
seichnet. Mein. Die Ins. d. Still. Oz. I. 216. 

Mftncha Stimmen des Zweifds sind darttber laat geworden, ob 
die ungehenren Riffe wirklich an dem Punkte endigen, wo d'En- 
trecasteaux sie verliess. Dumont d'LTville löste 1827 diese Frage 
zu Gunsten d'Entrecasteaux's. Vergl. Dum. d'Lrville Bd. IV, 
I». 480. 
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den UntensiuchuTigen angestellt worden waren, so glaubte 
d'Entrecasteaux auf diesem Wege diese sehr wichtigen 
Fragen m lösten. Doch führte er diese Arbeit jcrst im 
folgenden Jalire 1793 während er sich bei seinem; 

ersten Besuche darauf beschränkte, die Insel Bougain- 
ville sowie die ihr benachbarten kleineren Inselgrup- 
pen, wie die im Südwesten vorgelagerten Tr^asufy- und 
Shortland-Inseln, geographisch aufzunehmen. B<mgamvül4 
das hinsichtliph seiner Gestalt und Richtung sehür an Neu- 
Caledonien erinnert^ stimmt mit diesem auch darin über- 
ein, dasis der Zugang an seiner Westküste durch eine 
langestreckte Reihe kleiner. Inseln sehr gefährdet ist, hin- 
ter denen jedoch aller Wahisidieinlidh'^t nach gute An- 
kerplätze liegen. Nördlich \'on Bougainville schliesst sich 
als letzte der Salomonen die Insel Buka^^) an, derenl 
Nordende man unter 5" 0^30" S und 1 54034*4 5" O be- 
stimmte. Hier beendigte d'Entrecarteaux seine Aufnah- 
men und erreichte über die,pGrünen lnseln"(Sir CharlesHar- 
dy-lnseln)Neu-Irland(Neu-Mccklenburg) bei seinem östlich- 
sten Punkte, dem Cap Santa Maria. Von hier aus fuhr 
man der Küste entlang nach Süden, umsegelte das Cap 
St. Georg und ging un Hafen Carteret'<^) an der mitt- 
leren Westküste des südlichen Teils von Neu-Irland vor 
Anker. Während de^ Aufenthaltes vom 17 bis 24 Juli 1792 
ging eine wahre Sintflut von Regenmassen nieder, eine 
Erscheinung, die Labilliardi^re aus der Natur der Oert- 

-•') Von BougainvilJe nach ei em von den Eingeborenen häufij; pe- 
rulenea Worte benannt. Labill., der dieses Wort auch sehr häu- 
fif hörte, hält es nicht fllr eine B«xeiehaan{|f der Insel. Labill. 

I, 227. 

^'^) Benannt nach dem eughschen Seefahrer Carteret, der mit den 
geringfügigsten Mitteln wertvolle Arbeiten ausfttbrte. So fand er 
1767 den voit M endaiia entdeckten Saloinoiis>Archipel wieder auf, 
Vipstinimte die Nordgrenze von Nea-Brilannien, entd<!rkte den St. 
Georg-Canal zwischen Nitu-Britanoien und Neu-Irland und ei- 
fonckte daraof die Westkttst« dtsr letsteni Insel, wobei er die 
ersten BeobachtunKen Uber die Bewohner dieses Landes maebt. 
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lichkeit zu erklären sucht. „Der Hafen bildet ein Bassin, 
wo die niit Wasser beladencn Wölken, nachdem sie die 
hohen Gebirge Neu-irlands überschritten haben, allmäh- 
lich zur Ruhe gelangen, sodass bald der Augenblick ein- 
tritt, wo die Luft nicht mehr imstande ist( sie zu halten. 
Daher rühren dann die unaufhörlichen Regengüsse, die 
den Schiffern jede Lust nehmen müssen, dort zu lan> 
den."'^} Aaitronomische Beobachtungen waren denn auch 
während des ganzen Aufenthaltes nicht möglich^ ja die 
Lage des Hafens' konnte nicht einmal bestimmt weiden.'^) 
Vergebens versuchte man das Observatorium auf der vor 
dem Hafen liegenden aus weissem Kalkstein aufgebau- 
ten Kokosinsel^^j aufzuschlagen, aber die beständigen Re- 
gcnfälle erlaubten nicht eine einzige Beobachtung zu irui- 
chen.3*) Nachdem "man den Hafen verlassen und die St.- 
Georg-Str. durchfahren hatte, segelte man, ohne sich ein- 
gehender mit der Erfoirschung der Westküste Neu- Irlands 
zu beschäftigen, dem nächsten Ziele; den Admiralitäts- 
inseln, zu. Der Konmiandant des englischen Schiffes Si- 
rius, Kapitän Huntei^ wollte nämlich dort Eingeborene 
in europäischen Kleidungsstücken und Uniformen der fran- 
zösischen Marine gesehen haben.*'^) Wenn das nun auch 
den von Laptoisse in seinem letzten Briefe niederge- 
lejten Absichten widersprach, bo glaubte d'£ntirecasteaux 
doch, die Angaben des Kapitäns prüfen zu müssen. Heute 
wissen wir, dass eine genaue Erforschung der Inseln in 
dieser Hinsicht erfolglos bleiben miisste. Umso ergiebiger 
waren aber diese Arbeiten tür die Wissenschaft. Ein gros- 
ser Teil der Inselgruppe, so die Inseln Jesus-Maria, St. 
Gabriel, St. Raphael^ die Dreikönigsinseln, Vendola und 

Lab. I 240. •«) Rossel I 139. 

Vnn Carteret t)enannt, obwohl spätere Seefahrer keine Kokos- 
palmen dort fanden. Dum d'Urv. IV. 502, 
•*) Lab. I 242. 

«») Lab I 19- el; Rossel I 66—74. 
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die gioäse Admiralitäteinsel wurden genau diurchforsdit. 
Einzelne Inseln wurden ganz durchquert, und so kam esCj 

dass man von dem Admiralitäts Archipel bis in die neu- 
este Zeit weit bessere und genauere Kenntnis hatte als 
von dem grösseren und wichtigeren Bismarck-Archipel. Bei 
der grossen AdmiraUtätsinsel brach d'Entrecasteaux die 
ljntcr5>iichungen ab, um zur Ergänzung der Vorräte den 
Magazinen der Molukken zuzustreben. Auf dieser Fahrt 
wurde das Cap der guten Hoffnung su 19' 5" S festgelegt, 
während Forrest 1774 Neu-Guinea noch einige Minuten 
nördlich des Aequators enden lässt.^*) Auch die Aufnah- 
men der von Forredt benannten Kanacy-Inseln, die loieai 
nach der Fahrt durch die zwisJchen Sallawatti und Ba- 
tanta hindurchf ührende Sagowinsftrasse bedihrtei» stimmten 
nicht mit dien von ihm gemachten Angaben überein;, nadh 
mancherlei Beobachtungen und zahlreichen geographischen 
Aufnahmen landete man am 6. September im ilafen von 
Amboina. Nachdem sich die Mannschaften von den Stra- 
pazen und Entbehrungen der langen Fahrt erholt hatten 
und die Vorräte ergänzt worden waren, verliess d'Entreca- 
steaux den Hafen, um die West* und Süd-Küste des austra- 
lischen Kontinentes zu erforschen. Auf diesem Wege be- 
suchte er den nordwestlichen Teil der Insel Timor, ebenso 
die benachbarte Insel Savoe (Savu). Bei der letzteren 
zeigte es sich, dass die Schilderungen^ die Cook von der 
Schönheit und dem Pflanzenreichtum des Landes gibt, 
durchaus unzutreffend ist. D'Entrecasteaux sah nur einen 
sandigen Strand, und erst in einiger Entfernung von den 
Küsten setzte eine ziemlich schwache Vegetation ein, die 
keine Spur von Frische zeigte, 1 

Die weitere Fahrt wurde durch starke Süd- Süd-Ost- 
Winde sehr beeinträchtigt und erschwert, so dass der 

^) Forrest besuchte 1774 die Triseln Wai^nii und Dorre sowie de« 
westlichen Teil von Neu-Guineii nnd war der erste, der uas einen 
Blidc in die Natur dieser LSader und ihrer Bewohner erSffiiet bat. 
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französische Adrairal seinen Plan, Australien bereits an 
der Shark^say anzulaufen, aufgab^ und auf das CapLeeu« 
win lossteuerte. Am 5. April 1793 erreichte man dieses 
Kap,, das aus einer Anzahl von Sandbei^T^ besteht. D'En- 
trecasteaux hielt diese ftk Inseln und nannte sie ües Saint- 
Alouam'^), welcher Name der einen wkrkUch vorhande- 
nen Insel geblieben ist. Während also die lies Saint- 
Alouam das Cap Leeuwin darstellen, ist das von d*£nt- 
recasteaux aufgenommene Cap Leeuwin, wie Flinders spä- 
ter nachwies, das Ostkap der Flindersbay^ von jenem 
Blacklowpoint genannt. 

Hier beginnt nun die hafen- und wasserarme Südküste 
Australiens. Zum ersten Male war s\o von dem Schiffe 
Leeuwin 1622 gesehen worden.^^) Funt Jahre später er- 
reichte Peter Nuyts im „gulde Zeepard" diese Gegend 
und befuhr sie von Cap Leeuwin an zu dem von 
Flinders benannten Nuyts-ArchipeL Das von ihm gese- 
hene Land erhielt den Namen Nuytsland.^) Dass aber 
die Küste nach mehr als 150 Jahren geradezu' £ur unbe* 
kannt angesehen wurde, geht aus d'Kntrecasteaux*s In> 
struktionen klar hervor. C*est (nämlich die Benennung 
des Landes) tout ce qa*<on sait de cette partie de la 
Nouvelle-Hollande^*); er solle die Länder besuchen imd 
erforschen conunc, s'il en faisait la premi^re d^couverte."**) 

Ohne daüs d'Entrecasteaux es wusste, war die Küste 
vom Cap Chatham (35*^3' S. 1 16^35' O) bis zur Ter- 
mination Insel (34^32' S 122^8' ü) im Jahre vorher von 

Flinders: terra australis I, p. 4B. Dass übrigens <!<^m gewissen» 
haften Franzosen selbst die Existenz der Inseln noch etwas xwei« 
felhaft war, geht aas der Stelle selaes Berichtes hetvor: »t^ea 
(nämlieh die Sandberge) nons panurent s6p«T<CS d« k- gnad« 
terre". Rossel 1. p. 177. 
•*) Flind: terra austr. I, p. 49. 
Flind : introd. 69. 
Rossel: InstrtCtion I, XXVI 
*») ebenda I, XXVU. 

^ FU&d: introd. 59 u. 60. 
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Vancouvcr^2*) befahren worden, wobei der von ihm be- 
nannte König-Georg-Sund entdeckt und erlorsc ht woa*den 
war; doch stehen die hinsichtlich ihrer Gcnauig-keit*^) sehr 
schätzenswerten Aufnahmen an Ausdehnung hinter denen 
der Franzosen zurück. Leid r musste sich d'Entrecasteaux 
wegen starker West- Süd- West- Winde damit begnügen, 
das südliche Kap des Hafens za 35^10' S und 115^42' 
4(/' O zu besdminen. 

Auf der weiteren Fahrt erreichte man da, wo Vanoouveds 
Untersluchung«ii enden, jenes merkwürdige Labynnth ron 
Inseln und Felsenriffen, die über 600 km. lang' sidi 150 km 
weit ins Me«r erstredcen und Recherche-Archipel benannt 
wurden. Hinter ihnen liegt, gleichsiam von diesem be* 
deckt, dt r Hafen Egpörance, dessen Entdeckung ein Werk 
des Zufallt s war. Zwischen den Inseln des Archipels hin- 
durchfahrend "^Jiben sich die Schiffe durch hcfiige Süd- 
westwinde gezwungen, einen Ausweg nach dem offenen 
Meere zu suchen. Dabei wurden sie getrennt, und plötz- 
lich erspähte ein kühner Offizier dcT Esperance, Leg^and^i**) 
die Bucht, in der man bald darauf vor Anker ging. 
Am andern Morgen erreichte auch die RechexH^e den 
Hafen. Zwar ist der Hafen vom Meere aus schwer zu> 
gänglich, doch ist er wegen der zahlreidien Insdn voll- 
konmien Incher und geschützt, und sdne Kenntnis ist 
für die Schiffahrt von um so grösserer Bedeutung, fÜs 
brauchbare Häfen an der ganzen Südküste und vor allem 
in der grossen Australischen Bucht sehr selten sind. Im 
Eingange des Hafens liegt die Insel Observatoire (33® 
55' 17" S, 121^54' 35" O) zu deren beiden Seiten zwei 
gleich gute Strassen die Verbindung mit dem Meere ver- 

**) Von ihnen sagt Flinders: 

„Capilain Vanoouver's chart is superior tn that of the Frencb 
from Cape Cliatbam to the Sound." Fiind: teira austr. I p. lOl. 

Labül nennt denn auch den Hafen nach ihm „port Legrand", 
l, 391 ; doch i*t der Name Esperance Bay aUgeokein, 
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mittein. Das Land besteht aus grossen, hohen Düneil au^ 
felsigem Grund mit wenig<^m Ciesträiich ; nur in einigen 
geschützten Tälern zwischen den Dünen findet sich eine 
bessere Vegetation und sogar einiges Trinkwasser,**) 

Nach einem imfreiwilligen Aufenthalte, der durch eklen 
Streifzug des Naturforschers Riehe hervorgerufen wurde, 
der den Naturwissenschaften interessantiß Beitirage über 
das Innere des Landes liefcrte,^^) verliess man den Hafen 
und begann mit der geogr. Erjfbcschung des Recherche* 
Archipels. Vier Gruppen schied d*£ntxecasteaux von ein- 
ander: Die W es t g r u p p e, zu der Moudfain als grösste 
und Observatoire gehören. Mit diesen hängt zusammen 
die M i 1 1 e 1 g r u p p c, deren grösstc ile du nulicu i^AlLdd- 
le L) isit. Von ihr getrennt erhebt sich weiter insMcer 
vorspringend die Südostgruppe, und in zitinlitcheir 
Entfernung, schon nordöstUch vom Cap Malcokn be- 
schliesst den Archipel die Ostgruppe, die nur aus 
kleinen Inseln und Riffen bestehend sich etwa noch 45 km 
weit an der Küste hinzieht. Wenngleich nun d*£ntreca- 
steaux den Archipel mit der Sorgfalt und Genauigkeit er- 
forschte, die allen seinen Arbeiten in 90 hohem Grade 
eigen ist, so ist es ihm doch ebenso wenig wie Flin* 
ders^ gelungen, alle Inseln und alle Riffe au£> 
zunehmen und eine durchaus voUbommene Karte zu ent- 
werf eai. 

Nach beendigter AutiiHlune des Archipels setzte man 
die Erforscliung der äusserst eintönigen, wasser imd ve- 
geiationsarmen, linf^nlos- n Kü«ste fort, wobei man als End- 
ziel das Cap Adieu ins Auge gefasst hatte. Allein wege^i 
des an Bord der Esp^rance eintretenden Wassermangels 
und derselben Ostwinde, durch die Vanoouver seine Un- 
tersuchungen haxte abbrechen müssen, sah' sich auch d*£n- 

■ I 

^) Rossel: I p. 185. 

^ Ross«l: I 196-208; Ub. I 406-416. 
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trecasteaux veranlasst, noch vor dem Cap Adieu*') seine 

Aufnahmen einzustellen, um' auf dem kürzesten Wege nach 
Van-Dicmcnsland zu segeln. 

Mehr als 1600 km waren crff>rscht, ja sozusagen ent- 
deckt worden, während Vancouvcr^ Untersuchungen nur 
etwa 700 km umiasscn. Rückhaltlos sprechen denn auch 
spätere Forscher, die diese Gegenden besuchten^ ihre An- 
erkennung aus, so P^ron, wenn er schreibt: 

„Daä Land Nuyts, ebenfalls ein misterbliches Denk- 
mal der sicfaönen geographischen Arbdcen, welche in diesen 
letzten Zeiten von den Franzosen ausgeführt vocden sind, 
ist auf einer Strecke von mehr als 300 Meilen (lleues) in 
der Länge von d'Entrecasteaux mit so grossei* Genauigkeit 
und mit Bemerkung 90 besonderer und einzelner Umstände 
untersucht worden, dass es selbst in Europa wenige Küsten 
gibt, von welchen num genauere und volistaiiaigere hydro- 
graphische Karten hätte.*^) 

Und bei Flinders heisst es: „the coast line, from Cape 
Leeuwin to near the longitude of 132^, was gcnerally so 
well ascertained. and the charts of Vana>uver and D' 
En trecasteaux appered to be so good, that little remai- 
ned in thts space for future visitors to discover.**^) 

Beim ^weit^ Besuche von Van-Diemenland ankerten 
die Schi^e wiederum im Canal de d'Entreca£teauz. Da- 
bei wurden die Entdeckungen und ErfcMischungeii des 
vorhergehenden Jahre» vervollständigt und vor allem der 
Port du nord genau auf seine Gestalt, Grosse und Tiefe 
untersucht. Am 14. Februar ging Willaumez mit einer 
Expedition nach dem Hiiiicrgruiidc der Stormbay ab, 
um die tiefen Buchten, die man im vorhergehen- 
den Jahre dort gcs<hen hatte, zu untersuchen und 
gleichzeitig zu erkunden, ob die Länder", die Cook 

*'^) Nach Fliru!(;rs endigen ^^eine Untersuchangan Bnt«r 31^ 4Q' S 

uad 131° m 30" 0. Flind. introd. 72. 
<5 P^n IL p. 107 
EUnd. introd. 78. 
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Maria-Insel genannt hatte, wirkliche Inseln oder nur Halb- 
inseln seien. Im zweiten Punkte ergab nun die Uater- 
siuchung ein falsches Resultat, nämlich eine Trennung der 
in Betracht kommende Länder; die Arbeiten im Hinter» 
gründe der Stormbay fedoch waren mit einem aiduiiien 
Erfolge, der Entdeckung des grdssten Flusses von Van- 
Diemensland» des rivi^re du noid^ gekzont, d^ dräseu 
Namen später mit d«m Namen Derwent***} vertauschte. 

Daas Willaumez der Zusammenhang- der „Maria-Inseln** 
Cooks mit dem Festlande entging, ist wohl auf die äus- 
serst geringe Erhebung der Landenge zurückzuführen, wes- 
halb sie wohl auch Cook und Furneaux entgangen war.^^) 
Wären dies<* in die Stormbay eingelaufen, hätten si-e ge- 
wiss ihren Irrtum erkannt; aber Cook ging nach Neu- 
seeland, und Furneaux wurde durch die herrschendeao; 
Winde gezwungen, sich auf offener See tä halten^ so 
da^ 6s wohl 'nicht erstaunUch. ist, wenn ihm die 
wahre Insiel Maria (von Tasman entdeckt und benannt) 
mit dem Festlande zusammenzuhängen schien, währad 
er die Halbins«! Tasman für die Insd Maria ansah. Alis 
diese Irrtümer wenden durch Baudins Untersuchungen 
aufgeklärt, von denen weiter unten nocb die R^e sein 
wird. 

Nach Beendigung der Arbeiten an Van-Diemensland 
stachen die Schiffe in See, um über Ncu-Seeland pach 
Torigatabou zu gehen. Bei der Aufnahme des Caps Ma- 
ria van Diemen, des Nordwestkaps von Neu-Seeland|^ ergab 
sich gegenCooks Aufnahme eineLängendifferenz von'i7'2o"- 
(Cook i/ßOiB'ss", Dentrec. 1730 i' 15"). 

Von diesem Kap an nahm d'Entrecasteaux die Nord- 
küste des Landes in einer Ausdehnung von ungefähr 25 

^) D«r Name rOhrt von dem Engländer Kayas ber, der 17d4 diese 
Gegenden besuckte. Flind. introd. p. 94; Dum. d Urv. V. 

UuL v«fgL nimdm introd. 87—91, 



Digitized by Google 



— » — 

Meilen auf avec son exactitude accoutum^c^*) Auf der 
UebcffcdirL von Ncu-Sc<'Iand nach Tongatabou entdeckte 
und benannte man die Ktrniandek Gruppe, darunter Raoul 
und Esp6rance, erstere eine steile, hafimlose und schwer 
zugängliche Insel unter 29^ 16' 45" S und 181^ 55' 40" O, 
letztere ein hohei, steileiv für di« Schiffahrt sshr gefähr- 
licher Feisten von geringer Ausdehnung unter 31« 27' 30" S 
ti.. 18 1^5' O. Am 23. März 1795 gingen die Schiffe im 
Ka£ea von Toogataboti vor Anker. 
Der TcH^-Arcbipely 1643, von Abd Taaman entdeckt^'') 
von Cook 1773 beucht und 1777 vier Monate lang 
genau und tt>igfältig erforscht worden, allerdings nur der 
südliche Teil, urahiend die nördlichsten Inseln 1781 von 
dem Spanier MaurelJe aufgefunden wurden.**) Wie über- 
all, 90 betrachtete auch hier d'Entrecasteaux als erste und 
wichtigste Aufgabe die Nachforst hung nach Laperousc. 
Im au^edehntesten Verkehr mit den Iungrb<m>nen stellte 
man fest, dass er die Inselgrup{>e nicht berührt haben 
könne.Von Lap^rouse wusstcn die Eingeborenen nichts,''*) 
während sie von Cook sehr \v<oh\ berichteten und sich 
auch der Spanier, die 1781 Vaväo ]>esudiien^ genau 'cr- 
innren. Wenn nun auch in dieäer Hin^ht die Unter- 
su^ungen erfolglos blieben, so wurden doch in dem Um- 
gange mit den Eingeborenen und in der Beobachtung ihrer 
Sitten und Gebrauche für die Geographie diesier Inseln 
und die Geskrhidite ihrer Bewohner widhtige und inter- 
essante Beiträge gesammelt. 

M) Pum. d'Urv. II. 299. 

Tasman, nannte Tongatabou „Amsterdam," Eoa „Middelburg" 
' vnd Namouka „RotttrdAm" (Man vergl. Tasm. Journ. p. 99, 
m 110). 

Ein Bericht Aber diese Reise findet sieh bei MUet-Miir««o 

,,Voyage de Lap^rouse" I, p 272. 

•*) Man vergleiche dagegen: 

Dumont d'ürvÜle IV p. 103— lÜö, sowie Peter Dillon 1, Prelacc 
p. 50 md p« iSL 
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Zum zweiten Mal« beenichte man darauf Neu-Caledonien. 
Bei der Annäherung' an die Insel entdeckte man ein 

40 -45 km I<anges, 30 -35 km breites Riff und von diesem 
umschlossen zwei kleinere und eine grössere Insel; niau 
benannte die Gruppe, deren nördliches Ende unter 20^ 
l5'3o"S. und i660ro'O liegt, Beautemps Beaupre-Gruppe. 

Der 7weite Aut enthalt auf Neu-Caledonien, der eine ge- 
nauere Erforschung der Nordwestseite der Insel ermög- 
lichte, zeichnet sich durdh interessante Beobachtungen über 
die Natur der Eingeborenen ausli, die um so wichtiger 
und wertvoller sind, als sie den von Cook und Foerster 
gegebenen Schilderungen durchaus widerspvechien. Wah- 
rend dljese nämlich' des Lobes voll sind über die einfachen 
Sitten, die Menschlichkeit und Sanftheit des Charakters 
der Neu- Caledonier, wuzde unzweifelhaft nachgewiesen, 
dass 'die Bewohner der Inseln, wenigstens soweit man 
lim ihiicn in Berührung kiuw, wegen Menschenfresserei 
auf die unterste Stufe der Wilden zu stellen sind."^^) 

Die Reede des Hafens Balade, auf der die Schiffe 
vor Anker lagen, wurde von Beautemps-Beaupre aufge- 
nommen, ebenso die vor drm Hafen liegende Insel Ob- 
servatory; auf dieser Insel wurde Capit. Huon de Ker- 
^ mandek, den Strapaze der Reise am 6, Mai 1793 
zum Opfer fiel, 2ur letzten Ruhe bestattet. Mitten in tie- 
fer Nacht, den Augen der Wilden entrückt, fand erdfern 
von der Heimat auf einer kleinen Insiel des weiten Wdt- 
meere» eine stille Rast, ein Opfer seines Berufes^ und in 
stummem Schmerze umstand die Mannschaft die letizte 
Ruhestätte ihres geliebten Führers. 

Aul der Ueberialirt von Xeu Caledonien riacli den Salo- 
monen und weiter nach den Louisiaden berührte d'En- 
trecasteaux den von Mciidami entdeckten Santa-Cruz- Ar- 
chipel. Dabei entdeckte er unter ii'*4o' S. und 166*45' ^* 

Rossel: I, 334 337, 848» 8S5; Lab. U. 218. 
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«ae kleine Instd, die Carteret^ der 1767 auch deu Ardiipel 
.ge^en und Königin-Charlotte-Inseln genannt hatte, ent- 
gangen war. DieGie Insel, die unter 11^ 4«/ S und 166^ 
45' O Uc^ und fle de la Recherche genannt wurde, ist 
jene ImiA Wanikcxo, an der, wie Dilkms und Dumont 
d' Urvilles Untersuchung^«! ergeben haben, die beiden 
Schiffe von Laj>crouse scheiterten. Hätte der fnmzösisch'j 
Adnüral die Insel angelaufen, so hätte er vielleicht noch 
den einen oder andern der unglücklichen Besatzung le- 
bend angetroffen. Wahrscheinlich ist es, wie wir an einer 
.andern Steile sehen werden, allerdings nicht. Für d'Entre- 
cawteaox lud die Insel^ ^^^^ ziemlich 

jfiotter Entfernung sah, so wenig zur Erforschung ein. 
daw er es vomog, die gnrosste und wichtigste Insel des 
Archipels» die Santa-Cru^ In&elL anzulaufen.^?^ Von den 
flachen Küsften an bis zu den hödisten Erhebungen mit 
stofadnem Wald bedeckt, erschien die Insel den herankom- 
menden Schiffen in frisfches Grün gehüllt und liess auf 
eine grosse Fruchtbarkeit schliessen. Doch sdiienen Ko- 
kospalmen dort niclii besser zu gedeihen als auf Neu- 
Caiedonien. Auch Bananen und Brotfruchtbäume dürften 
nicht allzureichlirh m finden s«in, da die Wilden niclus 
davon zum Tausche anboten. Bewohnt schien die Insel 
niur an den Küsten zu sein, die dicht mit Hütten ^bc- 
' sät weu*. So angenehm das Land auf den Besucher wirkt, 
90 unangenehm sind seine Bewohner, die wegen ihrer 
HaBBÜchkeit einen abstossenden Eindruck machen und we- 
gen ihlvr Streitlust von den Seefahrern immer gemieden 
wurden.^) 

Nachdem die FranzoGien die Insel fast ganz umsegelt 

Labill erwähnt die ile de la Recherche gar nicht. 

Ma« vergl.- Lor.^cheid: Die von Callno amgegingenen Ent- 
dackungsfahrten in die Sttdsee. 
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hatten, konnte d'Entrecasteaux seine Absicht ausführen* 

die Aufnahme der Salomanen, von denen er im Jahre 
vorher nur Bougainvillc Uiid Bouka besucht hatte, zu 
vollenden. Er erreichte die Insel Baun) ^San Chrisiobal 
bei Menda'nja) am 26. Mai 1793. Auf ihrer Westseite 
zeigte die Insel eine grosse An^^ahl von Buchten, die 
aber alle gegen Südweslwinde keinen Schutz bieten. Zahl- 
reiche weit ins Meer vorspringende Kaps erschienen aus 
der Feme als Inseln, da sie fast ausschliesslich einen 
hohen Bttg tragen. Die Insel selbst ist von einem dich- 
ten fast undurchdringlichen Walde bedeckt, der nur für 
eine geringe Zahl von Menschen Raum bietet. Auf der 
nordlichen Hälfte der Südwestküste zwischen dem Cap 
Phillip und dem Cap Achard dehnt sich die Bai Makira 
aus, eine grosse tiefe Buch^ deren Eingang zwar offen 
is-t, die aber zwei gut geschützte Ankerplätze bietet. Das 
Nordciule der Ins<:I wurde Cap Recheache (lo^ 12^35" ^ 
und 161^22' 3'' O^^) genannt. 

Die Aufnahme der benachbarten Insel Quidalcanar, zu 
der man sich nun wandte, kann auf der Westküste bis 
zum Cap Hunter wegen dichten Nebelsi keinen Anspruch 
auf Genauigkeit machen. Erst von diesem* Punkte an be« 
günsitigte klares Wetter die Untersuchungen. Das ganze 
Nordwestende der Insel bis zum Cap Esp^rance 16^30^ 
S, 161^ 45' 36'' O) umzieht eine Kette von Klippen und 
Inseln. Da eine Landung infolgedessen nur unter grossen 
Schwierigkeiten hätte bewerkstelligt werden können, so 
gab man eine weitere Untersuchung auf, um sich der 
von Shortland^ö) 1788 entdeckten Insel Neu-G^ orgien zu- 

Meioickes Angaben lö*^ 12' S. berubt offenbar aul einem Ver* 
sehen. Meto.: Die Ins. d. Still. Ozean« II p. 157. 

Der Engländer Sbo tJ iid legte am 31, Ju!i 178S an der Süd- 
spitze der Insel Quadalcanar an und fuhr dann an der sfldüchen 
und westlichen Seite des Archipels veibei. Da diese Beobachtung 
nur von weitem geschah, so glaubte Shortland, es handle sich nut 
um eine grosse Insel. Er nannte ^ie Nr a-Georgien, ein Name, 
der nur einer der von ihm gesehenen InsQla geblieben ist. 
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zuwenden, die man bei ihrer Siidoslspitze, dem Cap Pitt 
18^53' S, I570i4'3o" O) crreidiie. Wenn nun auch ver- 
schiedentlich wieder trübes Wetter die Beobachtungen er- 
schwerte, SO konnte doch aus allen bisherigen Beobach- 
tunigeii als unzweifelhaft erwiesen gelten, dass die Salomo- 
nen des Menda&s, und die von Surville 1769 vermeint- 
lich entdeckten und lies des Arsacides benannten Inseln 
identisch seien,^^) wodturch die Behauptungen bestätigt 
wurden, die ächon Buache imd Fleurieu aufgestellt hat- 
ten.^^) ,|,La d^couverte, so lesen wir bei Labilliardi^, 
que nou9 venions de faire des Arsacides ne nous laissa 
aucun doute qu'ellesi ne fussent Tarchipel de SaSomon 
dccouvert par Mendana, conimc le citoyen Fleurieu 1' 
avait presumd avec tant de fondement daiib son excellent 
ouvrage sur les d^couvertes des Fsrangais."^') 

Das nächste Ziel der Reise war die Gruppe der Loui- 
s&aden. t6o6 von T<MTes entdeckt waren die Inseln zuerst 
1768 von Bocigainville wiedergesehen und benantat ¥n)>rden. 
Ueber ihre Ausdehnung besass er jedoch nur eine sehr 
unklare Vorstellung, da er den Namen der Gruppe auch 
auf Icile der für Inseln gehaltenen Südküste von Ncu- 
Guinea ausdehnte. Auch d'Entrecasteaiix's Arbeiten liaben 
die Geographie der Inseln nicht erischöpft; dazu fehlte 
ihm vor allem die Zeit, dann aber auch sah er sich 
gezwungen, vor einer im Ostai ausgedehnten Sandbank 
Halt zu machen und seinen Enischluss, in die Louisia- 
den einzudringen, aufzugeben. Trotzdem haben seine Ar- 
beiten, besonders seine Forschung<en über die vorherr- 



•0 Rossd: l p. 387; UbiU II 271. 

**) Man vergleiche : 

Fleurieu : Ddcouvcrtes des Frangais 176Ö et 1769 dans le Sud- 
Est de la Nouvelle-Guin^e. p. 201. 
Pari! 1790 

LabilL IL 271— m 
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sehenden MeeressLröirLUiig"en und die zaiilreichen Klippen 
und Sandbänke, die diese Inselgruppe in so reichem Mas- 
se anfüllen und das Gebiet zu einem der gefährlichsten 
und gefürchtetsten Teile des Ozeans mrirhen, die Kcimt- 
nis von diesen Gegenden sehr gefördert. 

An die Loiuaiaiden schliesst sich im Nordwesten, gleich^ 
sam ihre Fortsetzung, der d'Entrecasteaux Archipel. Der 
Admiral, der . nur die Ostküste befuhai gibt über diese 
Inseln nur eine unvollkommene, in vielen Dmg«ii unge- 
naue DanaiteÜun^. Die hauptsächlichsten Kenntnisse der 
Inisein verdanken wir dem englischen Seefahrer J. Moresby, 
der tne 1873 erforschte und. von dem auch die drei giröss- 
ten Inseln, Fergiissoi^ NcM'manby und Goodcnough be- 
luLiuit sind.*^^) Genauer wurden die von ihm entdeckten 
und 'benannten Trobriand lnseln untersucht, die fast sämt- 
lich von Riffen, Sandbänken und Untiefen umgebcrt sind. 
Von dieser Inselgruppe fuhr ti Kntrecastcaux nach West in 
gegen Neu-Guinea. Auf dieser Fahrt entdeckte er fort- 
während neue Infiehi, bis man am 24. Juni Neu-Guinea 
erreichte. D'Entrecasteaux erkannte dies jedoch nicht.Denn 
(|ie von ihm ang^ebene Insel Ridbe, deren Noidostenide 
unter 8^ f S und i^^^ 54' O liegen soll, kann unmöglich 
eidstieren, da dieser Punkt der venndntUchen Insel schon 
12 Meilen ins Innere Neu-Guineas fällt. Ein an der be- 
sagten Stelle liegender Bergkegel wurde wahirscheinlich 
für die Insel gehalten. Ebenso fand Mores.by die Lage 
des südlicli von dieser Insel Riehe angegebenen Cap- 
Sud-Est ungenau. 

Dentrec. 8» 45' S. 148« 13' O. 

Moresby 8» 41' S. 148» 33' O. 



') Man vergl. 

John Moresby : Discoverles and durveys in New-Gttinea «ad the 
D'Eatrecasteaux Islands. Loadoii 1870 
pag. 948 tind 251. 
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Also auch dieses Cap wurde von d'Entrecasteaux ins 
innere Neu-Guincas vcrlcgi.''^) 

Nachdem d'Entrecasteaux von diesem Cap Sud-Est an 
bis zum King WilH^n Cap den Verlauf der Küste^ so 
den Huon-Golf, aufgenommen^ nahm er die Untersuchun- 
gen im Bismarck-Archipel wieder auf. Im vorhergehenden 
Jahre waren der südliche Teil von Neu-Irland, seine West- 
küste, die Sandwich-Iiisel und Neu-Hannover in ihrer gan- 
zen Länge befahren, die Admiialität!»>lnseln fast samdidi 
durchfoisdit worden. In diesem Jahre erweiterte man die 
Geographie des Archipels um die Nordküste Neu-Bdtan. 
niens und die ihr vorgelagerten zahlreichen Inselgrupf>cn, 
indem man die ile Merite, die iles des lacs;, zusammen 
mit einer Anzahl anderer neu entdeckter Inseln unter 
dem Gesamtnamen iles des Frangais in die Karten ein- 
trug. Ueber den mittleren Teil der Nordküste von Ncu- 
Britannien geben diese Karten jedoch eine falsche Vor- 
stellung, da d'ie Insel Willaumez in Wirklichkeit keine 
Insel^sondem nur eine nachNdden vorspringendev langge- 
streckte Halbins^ ist. Nachdem man die Nordküste bis 
zum Cä.p Lambert» dem Nord. West-Ende der heutigen Ga. 
zelle-Halbinsel, aufgenommen hatten trat man die Heim, 
reise an, indem man Java ab nächstes Zid ins Auge 
fasste. Eine längere Ruhe schien dringend geboten. Von 
den langen Entbehrungen und Strapazen begann die 
Mannschaft und auch der K.ipuäii h^'ftig an Skorbut zu 
leiden. Des letztere n Zustand verschlnmnerte sich von Tag 
zu Tag mehr, und den vereinigten Anstrengungen der 
Aerzte beider Schiffe gelang e-^ nicht, ihn zu retten. Am 
20. Juli 1793 schied er aus dem Leben und mit ihm 
eine Persönlichkeit, die ihrem Vaterlande Ruhm^ dcx Wis- 
senschaft wertvolle Kemitnidss über bis dahin unbekannte 
Länder und Völker, sich selbst den Dank aller Geographen 

^ Momby: Pr^face IX und X. 
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und aller Zeiten erworben hat. Roaisely der acht Jahre 
unter «einem Ober)>e(chle (üente und der nach seinem 
Tode die Führun^^ der Esp^rancc übernahm, widmete ihm 
einen sfchönen, wohlverdienten Nachru^^ in dem es unter 

anderem heisst: 

Les nombreuses dccxjuvt rtes qu' il a faites rcndent sa 
canipagne unc des plus brilLmles qui aient c'te cntreprises. 
La cote occideniale de ia Nr)u\elle- Caledonie a ^t^ rc- 
connue en enii( r, ainsi que ia c6tc occidentale de 
J'ile Bougainville et la partic nord de Tarchipel 
de la Louieiade. Le contreamiral d'Entrecasteaux 
a ddoouvert, au siud de Ia terre de Diemen, une 
suite de canaux, de rades et de beaux ports^ dans l^s- 
quelles d<e belies rivi&res viennent se jeter. II a reconnu 
prÖ9 de trois cents Heues de c6tes au sud-ouest de Ia 
Nouvelle-Hollande, c'est ädire toute la terre de Leen- 
win et prcsque Ia totalit^ de celle de Nuyts. C'est lui 
qui a constatö ridentitö des iles Salomon de Mendana 
avec les terres vues de Surville et Ic lieuteriaiu Short- 
land, qui avait 6tc soup^nn^e par le savant Buache et 
qui avait ^t^ indiqu^e plus en detail par Fleurieu dans 
son ouvrage intitule: D^couvertes des Fran^ais au sud- 
est de la N^iiNelle -Guin^e, Paris 1793. D^s qu' il eut 
terminc? ses bellcs d^couvertes et un peu avant d*airi> 
ver kV ile de Java, 11 fut attaqu^ du scorbut^ etysuc- 
comba le 20 juillet 1793, kX äge de 54 ans, Sa perte 
excita une douleur universelle dans les ^ujpa^^es des 
deux fr^gattes. Les talents qu'il d6vek>ppa dans cette 
campagne doivent le ranger au nombre de no9 plus il- 
lustres navigateurs. (Biogr. univers. Bd. XXII p. 496.) 
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3. Die Reise Baudins, 1800- 1804. 

Eine der merkwürdigsten Erscheinungen unter den geo- 
giaphiscbien Entdeckungen des i8. Jahrhunderts ist die 
Auffindung der Strasse zwischen Tasmanien und Austra- 
lien. Schon d'Entrecasteaux — und ausser ihm vennutlich 
noch mancher andere Seefahrer — hatte auf ihr Vorfaanden- 
sieln aus den von ihm beobachteten Meeresströmungen 
geschlossen/) doch war ihm der Nachweis ihrer Existenz 
nicht beskrhieden. Einem englischen Schiffschirurgen Bass 
sollte diese wichtige Entdeckung vorbehalten bleiben. Und, 
was vielleicht ebenso erstaunlich ist, sie wurde erst im 
Dezember 1797 gemacht, also fast zehn Jahre nach Grün- 
dung der Colonie Port Jackson, ungeachtet der Nähe 
dieser Niederlassung. Bass drang über das Cap-Wilson 
hmaus bis zum Port-Westcrn vor und durchfuhr so zu- 
erst die Strasse, die mit Recht seinen Namen trägt^ ob- 
wohl er noch nicht entsicheiden konnte, ob es nicht bloss 
eine tiefe Bucht sei. Diesen Punkt vöUig ajafzuklärcar, 
begaben sich Flinders und Bass mit dem Schiffe Nor- 
folk nach Tasmanien und begannen im November 1798 
vom Cap Portland aus dessen Umschiffung. Hierdurch 
wurde nicht nur jeder Zweifel an der Existenz der Bass- 
StraäöC zerstreut^sondcrn auch die Insel Van-Dicnicn^Lui J in 
ihrer wahren Gestalt und Grösse erkannt. Nun schrit 
ten die Entdeckungen rasch voran, da die Basb-Sirai.be 
bei ihrer Wichtigkeit für die Schiffahrt und den Sce- 
hundsfang bald stark besucht wurde. Schon 1799 ent- 
deckte Capt. Reid die Insel King^)^ igoo im Februar 
stiess Grant beim Cap Banks {140» 14' O.)- auf die Küste 
und entdeckte den unbekannten Ra\un von da bis Cap 

1) Rossel I, 269. 

M. L. Freyciaet; Navigation et liydrograpliie des terres austxa- 
!«■ 1800-1804. p. 95. 
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Wibon. iBoi im Juli fand Murray den Hafen Phillip, 
den der Gouverneur King im folgenden Jalire durch Gri- 

mes und Robbins aufnehmen Hess. , 

Dic&c überraschenden und glänzenden Entdeckungen 
»ogen bald die Augen der Europäer, Gelehrten sowohl 
wie Kaufleute, auf sich. Eine gründliche Unter^urhung, 
namentlich der biaiier fast noch unerforschten Südküste, 
war der Wimsch aller. Hier war vieUeidit der Eingang 
zu dem Binnenmeere, das Australien in seiner ganaen 
Länge von Süden nadi Nocden durchaehen sollte; und 
da über den Caipentaria-Golf biiäteng noch keine aulhen> 
tische Unteffsadiung vorlag, so fehlte es nicht an solcheii^ 
die eine derartige Wasserstsasse vermuteten, und dies um- 
$0 mehr, als man an den bisher gesehenen Küsten keinen 
grösseren Wasserlauf hatte finden können. Und, dass der 
ausgedehnte Kontinent keine grösseren Flüsse besitzen 
sic)llt(i, wäre doch noch eine viel gewagtere Hypothese 
gewesen als die Anruihnic eines Kanals, dem eben die 
Flüsse ihre Wasser zuführten. 

Dies und äluiliches zu ergründen, beschlossen die fran- 
aöeiische und die en^liscihe 'Regierung Expeditionen aus* 
xusenden. Beide üntemehnaingen, die zu derselben Zeit 
und in demelben Absicht unternommen wurden, zeigen 
die grösisten Gegensätze. Für die englisdie wurde ein 
Sdiiff beddmhnt, sa baufällig^ das^ es während der Reise. 
diei]Mun£äh% wurde. Die Ausrüstung war äusserst dürf- 
tig. Ein dnziger Naturforscher war an Bord, freilich kein 
geringerer ald Robert Biown. Die gtoesartigen Erfolge 
dieser Expedition nun sind hauptsächlich in der Person 
des Kommandanten, des Capt. M, Flinders> zu suchen, 
dem in der Küstenerforschung Australiens kein anderer 
gleichkommt. Was seinem Schiffe abging, das ersetzte 
er durch seine tiefe Einsicht, rastlose Tätigkeit umi gros- 
se Vertrautheit mit den Küsten. 
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GsLiiz andere sieht dagegen die französische Exj^eihtiün 
aus. Zwei mit allem Notigen im Ueberflusse vcrschenr 
Schiffe standen dem französischen vSeefahrer Nimlas Bau- 
din zur Verfü^ng, der zwar ein erfahrener Seemann war; 
aber im Gegensatz 2U n Engländern noch ganz der 
alten Schule ang<elK)rte. Deshalb war Baudin auch mit 
seinen Untergebenen, die sich der Neuzeit angesdilossen 
hatten» stets zerfallen. Fast auf jeder Seite des Berich- 
tea von P^mn und von Freydnet^) kann, man schwere 
Vorwürfe g^en den Kommandanten lesien. Indes ist es 
sehr schwer, diese Anklagen auf ihre Riditlgkek hin zu 
prüfen, da Baudin vor setner Rückkehr starb und die 
Berichte von seinen Gegnern verfasst sind.*) Wenn ntin 
auch eben dieser Umstände halber die Ergebnisse der 
Reise ziemlich diirftig sind und nicht den auf sie ge- 
setzten Hoffnungen ents})rachen, so darf m;in d^ib<ü je- 
doch nicht vergessen, dass die Franzosen, deren Tätigkeit 
zwar unter dem strahlenden Glänze eines Flinders, wohl 
sehr erblassen musste, dennoch manche lobenswerte und 
mühevolle Arbeiten geleistet haben. 

Baudin errdchte A\istnilien mit den beid^en Schiffen 
,j,G6ographe und Naturaliste** am 27. Mai 1801 etwa in 
der Gegend des Caps Leeuwin. Nach der Untersuchung 
der GeographeU'Bai trennte ein Sturm die beiden Schiffe. 
Baudin ging nach der Sharksbay, befuhr daorauf die Nord- 

M. F. P^ron : Voy&^c de deconvertes aux: t irres An<itrales siir 
les corvcttes Le G^ograpbe le Naturaliste et la goelette Le Ca- 
suarioa pendant Us ann^es 1800, 1801« 1802. 1803, 180i. 2 UUe. 
Oben«tzt von Prof. Hansleutner, Cottu'scher Vedag 1819. 
M. L. Freycinat : Navigation et liydrograpbie des teires Australes 
1800—1804. 

*) Der Name Baudins wird in dem ganzen Bericht von Peron nicht 
erwlbat: ebenso ungeziemend ist es, dass Freycinet, der auf sei- 
nen Karten jeden Kadetten verewigt hat, drn N'anien Baudins 
ganz ausliess. Erst Fliaders holte das nach, indem er eine l'vl- 
sengruppe ooter 87® 7' 15" N und 1»9<* 41' 0 die Baudia's rocks 
nannte. FUnd.: tefra austral. I. p. 198« 
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Westküste des Kuiitincntes und begab sich nach Tinror. 
Währenddessen 1k suchte Capitän H imeliii, der Führer der 
Naturahste, die Insel Rottnesi, von wo er den Schwa- 
nenfiuas aufnehme liess, erforschte dann die Sharksbay 
genau und vereinigte sich in Timor mit Baudin. Von 
da ging^en beide nach Tasmanien und begamieil im Ja* 
nuar 1802 eine genaue Erforschung der Südost- und Ost- 
kÜ9te dieser Insel. An der letzteren trennte ein Stonn 
sie aufs neue, imd während Hamelin die Aufnahme der 
Basis-Stiasse ausführte, begab sidi Baudin an die Süd. 
küste Australiens vaid befuhr sie nach West bis me In- 
sel Kan^uru, woselbst er auf Flinders stiess. Nachdem 
er sich darauf in Sidiicy mit Hamelin vereinigt uad ihn 
\x>n hier nach Europa zurückgesandt hatte, verHess er 
selbst mit dem Geographen und der Casuarina unter 
Freycinet im November 1802 die Golonie, bestuchtc erst 
die InBtel King und nahm darauf die Südküste Australiens 
Im9 mm Cap des Adi(ux auf, begab sich dann nach 
dem König-Gcorg-Sund und erforschte die Westküste bis 
zur Melville-Insel. Darauf begaben sich die Sdiiffe nach 
Europa zurück. 

,^Nur wenige Teile der Küste Australiens, sagt Mid- 
nicke, sind bei dieser Gelegenheit mit der gehörigen Soig- 
falt unteisiucht word^, wie die Sharksbay^ die Inadn 
King und Känguru, die Süd- wid Ostküste von Tasma- 
nieii; im übrigen unterscheidet sieh die Untersuchung 
von den alten holliinf tischen nur durch die Ostentation, 
mit der zahlreiche Namen über die Küsten ausgestreult 
sind." 

Allerdings fällt eineat beim ersten Blick auf die Küsten 
Australiens die grosse Anzahl fran^sischer Namen auf, 
namentlich an der West- und Nord Westküste. Und dass 
mancher Teil der Reise ohne besondeie wissenschaftlidie 
Ergefanisise verlaufen ist, kann wohl mit Emst kaum' W 
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stiitten werden. Aber die Unt^wuchuninen der Sharksbay, 
der liis<jln King" und Känguru, die AuUialimen in der 
Bass-Strasse, die Arbeiten an der Ostküstc Tasmaniens 
beanspruchen doch eine besondere Beachtimg. Manche 
Gegenden, die Baudin bestichte, waren vorher so gut 
wie mbekannt. Ihm gelang es auch, die irrtümlichen Vor- 
stellungen über die Gestalt der Ostküste Tasmaniens zu 
beseitigen und die währe Form der Küsten zu bestim^ 
men. Hierbei allen merkwürdig erscheinenden Punkten be- 
sondere Namen beigelegt zu haben, war das gute Recht 
der ensiten Entdedcer und Untersudier. Dabei kann je- 
doch Baudin der Vorwurf nicht erspart werden, die Küs- 
ten von der Känguru-Insel bis zum Kdnig-Georg-Stmd 
zu Unrecht benannt zu liaben. Dieser Teil der Küste 
ist, soweit ihre Entdeckung nicht V ancx>uvcr und Den- 
trecasteaux zukonmit, das unbestreitbare Eigentum von 
Flinders. Die Grenze der Entdeckungen beider Männer 
ist die Encounter Bay und die Känguru-Insel.^) Das er- 
kannte Flindeis an, nicht so die Franaoseo^ die die £nt- 
deckiung der ganzen Südküste, das von ihnen benaimte 
Napoleonsland, für sich beanspruchten. Dieser Anspruch 
ist aber durchaus unberechtigt. Nur eine matte Erwi- 
derung konnte Freydnet auf Flinders schwere Anklagen 
über die Arroganz der Firanzosen bringen.*} Die Geschichte 
hat denn auch zu Gunfiten des Engländers entschieden, 
und die Namen der Franzosen wie Meerbusen Bonaparte, 
Meerbusen Josephine, Insel Decr^s u.s.w. sind durch die 
Flindersclien N'ainen Spencer-Golt, Si. V'incent-Goii^ Kän- 
guru-Insel ersetzt worden. 



») Die Lage des Investigators, de?; ''r!p:lischen Scliiffes, war 2ur 
Zeit des Zusammentreffens der beiden Forseber unter 35'^ 40' S 
und IWfi b& 0. Flind.: tem «astr. I 190. 

Im Vorwort des Zweiton Bandes bei F4ron und bei Flind. terra 
AtttUaUs I 190—198. 
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Auch mancherlei Irrtumer lassen bisweilen erkenncrt, 
dass die l*'ranzosen bei ihren Aufnahmen nicht immer 
mit der nöd^^en Sorgfalt vorgingen. So wurden z.B. die 
Inseln Montenotte, entdeckt im April 1802, im Februar 
des nächsten Jahres Inseln Labourdoiuiais gecianDt, ob- 
wohl beide identisch sind.^). Die Festlandsvocsprünge Cap 
GantheatunCfS) Cap Em^riau^*) Cap Bougainvill^i*^) hielt 
man für Inseln und trug sie als soldie in die Karten 
ein, während man umgekehrt die Insel Banow^^) für ei- 
nen Teil deä Festlandes und die Insel Chftteaurenard^*) 
für ein Kap ansah. Auch über die von Dampier zuerst 
gesehene Grui)pe der Rusemary-Inseln in dem von Bau- 
din Ix'nannteii Dampier-Archipel i^it man in einen Irr- 
tum verwickelt. Während Baudin nämlich nur von einer 
Insel spricht,!^) handelt es sich in Wirklichkeit um zwei 
Inseln, die Rosemary-Inscl i nd die Insel Malus,^*) auf welch 
letzterer Dampier landete. Wo man die L^siueur-Inselii 
eintrug, liegt nur dne Insel',^^) ebenso schrumpften die 
drei Laciosse-Ins^n bei Kings genauer Unteisudiung su 
einer einzigen zusananen,!^) während die Insel P6roii sich 
teilte und alsi Doppelinsel erkannt wurde.^^) 

Alles dajs sind Irrtümer bedenkhcher Art und geeignet, 
den Wert und idie Bedeutung der Reise sehr herabzu- 
setzen. 

Und dennoch verdient die Expedition Beachtung und 
mufls als ein notwendiges Glied in der langen Kette der 

PJ^ron 1 274. 

*) P^ron II. 207; King: Voyages to Australia Ii, 103. 
») Peron II 207; King II 92. 
»0) P6ron II 21 1; King I 317. 
") Pferon II 199; King 11 141. 
») P^ron II, 209; King 1 400. 

Peron. U aOt: King I 54. 

Peron II 243; King I mi. 
»«) Peron II 244 ; King il 2ÖÖ und 292. 
1^ P^ron U 245» King I 271 und 212. 
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Entdeckungsreisen betiaditet werden. Manche Seefahrer 
hatten bereits die Westküste Australiens gesehen und be- 
wahren, ehe Baudin sie erreichte. Sie war der Reibe nach 
von Dirck-Hartighs 1616, Edel 1619, Leeuwin 1622; Car- 
stens 1623, Tasman 1644, Dampier 1688 und 1699, Vla- 
ming 1697 besucht worden. Wenn man nun aber annehmen 
wollte, dass nach diesen zahbeichen Besuchen die Küsten 
ziemhch genau bekannt gewesen wären, so wäre das durch- 
aus verfehlt. Vor allem mangelte es an genauen Auf- 
nahmen, und über den tatsächlichen Verlauf der Küsten 
war man nach wie vor aiaf Vermutungen angewieslen. 
Und ob^ldch esi nun Baudin nicht gelang« eine genaue^ 
fehlerfreie Karte zu entwerfen, so hat er uns doch erst 
einen einheitlichen Beigriff von ihrer ungefähren Beschaf- 
fenheit gegeben. Dasls bei der Aufnahme jener zerrissenen 
ICüsfte Vm Nordwesten, die Meinicke ganz richtig mit Nor- 
wegenö Westküste vergleicht,^®) sich Fehler einschleichai 
mussten, lehrt uns ein BUck auf die Karte sofort. Ein- 
zelne Teile der Küste, so das Stück vom Cap-Leeuwin 
bis zum Cap Peron und die dazwischen liegende Geogra- 
phenbay,!^) vor allem aber die Sharksbay wurden mit 
grosser Sorgfalt erforscht und aufgenommen, so dass spä- 
teren Seefahrern kaum etwas zu tun übrig bUeb. Dam- 
piev; der der Bai auch ihren Namen gab^ hatte an der 
Nord^tze der Halbinsel P^ion, die er selbst für eine 
Insel gehalten hatte, geankert. Langgestreckt ragt die Halb- 
insel in die Bai hmein, rechts den HameUn-, links den 
Freycinet-Busen bildend. Der von Noirden in ihre Westi> 
Seite tief einschneidende Lhaiidoin-Busen trennt die Halb- 
insel bis auf den äusserst schmalen TaUlefer-Isthmus vom 
Lande. Durch sieine geringe Tiefe ist der Hafen für grös- 
sere Schiffe völlig wertlos und wegen zahlreiche! Untiefen 

Meinicke: Da^ Festland Australien I 112. 
Siebe Kiag II 159 und 160. 
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und Sandbänke selbst für kleinere Fahrzeuge von be- 
schränktem Nutzen. Grössere und kleinere Inseln können 
den trostlosen Eindruck, den das Land auf den Besu- 
cher macht, nicht schwächen. Ohne V^getatioOy <»bhe Was- 
ser, vermag die Küste auf den vorbeifahmiden Seefahrer 
keine Anziehung aufltniüb^, und nur sdten' hat des Men* 
sehen Fuss das Land betreten. Uebrigens. erwies sich 
die Dain|»er*Reede als bester Ankerplatz, ein treffliches 
Zeugnis für die seemännische Tüchligkeit des ausgeaeich* 
neten Kapitäns.^^) 

Auf der Nordspiue der Insel Dirck-Hartighs, welche 
die Bai gegen den Ozean abschliesst, fand man zwei für 
die Geschichte dieser Gegend bedeutsame Tafein, die er- 
ste von Dirck-Hartighs, die zweite von Vlaming stam. 
mend. Ihr Wortlaut nach Hausleutners Uebersctzung war 
folgender: 1616. 

„Am 25. Oktober ist das Schiff die Endraght, von Am- 
sterdam, hier angekommen erster Kaufmami, Gilles (Ae- 
gidius) Mi^bais Van Luck; Capitain, Dirck-Hartighs von 
Amsterdami; es ging wieder unter Segel am 27. des^ 
selben Monats: Bantum war Unterkauf mann; Janstins, 
erster Steuermann; Pieter Ecoores Van-Bu . . . Jahr 161 6.** 

1697. 

^ni 4. Februar 1697, ist hier das Schiff der Geelvinck, 
von Amsterdam, ang( kommen : commandiercndcr Capitain, 
Wilhem von Maming. von Vliel;mdt( Gehülfe, Johannes 
Bremer, von Koppen hagcn; erstea' Steuermann, Michel 
Bloem Van-Estight, Bremen: das Schiff Dogger (-Boot) 
der Nyptangh ; Capitain, Grtrrit Colaait, von Amsterdam; 
Gehülfe Theodoras Hiermanns, von dems^ben Orte; er- 
ster Steuermann, Gerrit Gerritsen, von Bremen: die Gal- 
liote net Weseltje; Commandant, Comelis de Vlaming; 
von Vlielandt; Steuermann, Coert Geritzen, von Bremen. 

Kiag; II 188. 
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Von hier mit unserer Flotte abg"ereiset, und von den 
Südlandern wieder unter Segel gegangen; in Bestimmung 
nach Batavia."2i) 

Das Kap, bei welchem die Urkunden gefunden wurden, 
erhielt den treffenden Namen Cap Inscription. Hamelin 
lieais die Inscbriften sot^altig abschreiben und sie dann 
unter Hinzufügung einer Urkunde über ssinen Aufent- 
halt an eineni neuen Pfosten an defseSben Stelle wieder 
anbringen, wo er äe gefunden hatte.**) 

Das zweite wichtige Aibdtsfeld war dk Ostküste Tas- 
maniens. Der südHdie Teil der Stomübay war von Den' 
trecasteaux so gründlich erforscht worden, dass Baudin 
hier nichts mehr zu tun fand. Um so wichtig'er waren 
die Arbeiten anÜendic Stonubay im Norden bcgirenzcnden 
Küsten. Den trecasteaux war ebenso wie Fumeaux und 
Cook über die Natur dieser Küsten in einem IiTtuin, 
insofern als seine Karten einen Kamal zwischen VanrDie»* 
menBland und der vermeintlichen Insc 1 Tasman aufweisen, 
der die Storroihay mit der Bay Marion verbindet. Faur6, 
der Ingenietur-Geograph der Expedition, stellte fest^ dass 
dieflier Kanal nicht vorhanden ist, dass femer der Plan 
Denkecaflfteaux's von der Baie du Nord im. Hinteegrunde 
unvollständig ist, dass da4 vvas auf der französischen 
Karte unter dem Namen He Tasman angezeigt ist, eine 
grosse Halbinsel ist, die mit Van-Diemensland durch eine 
niedrige Landenge rusaninicnhangi, die an ihrer sclinial- 
siten Stelle loo Toisen^») breit ist und deren Länge un- 
gefähr 300 Toiscn beträgt, dass endlich die Ingenieure d( s 
Admirals Den trecasteaux die Bay, welche im Südosten 
der Baie du Nord U^, irrtümlich als Fr^rick-Ueadridcp 

Pifon 1 162 i mÄn vergl. Flind. introd. 50. 

**) Nicht dieselbe Achtung und Scheu besass Freycinet, der sie im 
September 1818 wegnahm und nach Frankreich brachte } sie be- 
findeu sich jetzt im Pariser Museum. King II. 181. 

**) 1 Tob« betfSgt «twa 2 m. 
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Bay bezeichnet haben, während es nacU seinen Unter- 
suchungen physisch unmöglich ist, ciass Tasman sie auf 
seinem Wege gesehen habe, dass nian also die Fr6d6- 
rick-Hendrick-Bay Tasmans an einer anderen Stelle zu- 
suchen habe. Alle diese Feststellungen machten natür- 
lich eine Berichtigung der einzelnen Be%ichauiigen ni&tig. 
Der von Dentrecasteaux stantmende Nam^ der Baie du 
Nord wurde beibehalten, steine Fr^d^rick-Hendridd-Bay in 
den Haien Buache umgewandelt. Die Insel Tasman er- 
hielt den Namen Halbing Taaknan U3.w. 

Damit waren die Arbeiten in der Stonnibay beendeit; 
imd man begab sich um das Cap Pillar nach der Marion. 
Bay und der Oyster-Bay. Aus Freycinets sorgfältig aus- 
geführten Arbeiten imd Faur^s Zusammenstellungen er- 
gab sich, dass die Fr6dcrick-Hendrick-Bay sich an der 
Stelle befindet, die Tasman ihr auf seinen Karten an- 
weist, dass da4 was man unter dem Namen Marion- 
Bay bezeichnet, gewissermassen nur eine Reede is^ hinter 
der jdie Fr6d^rick-Hendrick-Bay ii^, dass Ta^^man <£e 
letztere tmmö^ich hätte untergehen und einen Plan von 
ihr aufnehmen Wonnen, ohne die Marion.-Bay zu durch- 
schiffen und folglich zu entdecken, woians sich ohne wei- 
teres eigibt, daas Marion an diesem Punkte nichts Neues 
entdeckt hat. 

Im Norden der Insel Maria sieht man auf allen Kar- 
ten bis zum Jahre 1802 eine lange Kette von Insdn!, 
welche sich unter dem Namen Schouten-Inseln auf der 
Osiseitc von Van -Diemensland von Süd nach Nord er- 
strecken. Diese Insehi wurden 1642 von Tasman entdeckt 
und 1770 von Fumeaux besucht. Auch der Cajatän Flin- 
ders schiffte im Jahre 1799 ziemlich nahe an. ihnen hin. 
j^Die vereinigten Arbeiten dreier mit Sb vielem Rechts 
berühmter See£abier, sagt erlaubten uns nidit, den 

mindesten Zweifel über das Dasein dies^ Inseln zu er- 
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heben; aber da keiner von ihnen m die Meerenge ein- 
gedrungen war, die zwisichen denselben und Van-Diemens- 

lande sein sollte, so erhielt Hr. Faur^ den Auftragt, die- 
se letztere Uniersuchuu^ anzustellen." Sic hatte folgen- 
des überrasciiende Ergebnis zur Folge : 

Dasls von den fünf oder sechs Inseln Schoutcn, welche 
bis dahin auf allen Karten angezeigt waren, nur eine 
einige wirklich \naThanden ist, während die übcigen eine 
langgeedredrte Halbinsd bilden, die den Nainen Halb- 
inistel Freydnet erhielt^ dass der ganae Raum tmsdi&i 
den voigeblichen Inseln Schnuten und Van-Diemensland 
eine groetoe und schöne Bay bildet, welche baie Fleu- 
riieu gienannt wurde. Dieser Naina musste jedoch spater 
VW dem von Cox staJmmenden Namen Oyster-Bay weichen, 
der im Jahre 1789 diese Gegenden besucht hatte. 

Von der Schouten-Tns^l, welcher Name der einzigen 
wirklich vorhandenem Insel blieb, wandte Bandin sich nach 
Norden und begann die Aufnahme der Südküste Au- 
straliens und zwar beim Port Western, bis 2u welchem' 
BaflH voigedrungen war. Da die Fran25osen von der im 
Februar 1800 erfolgten Aufnahme der Küfiite von Cap 
Baiiksf (140^ 14' O) bis Port Western durch Gnmt, der 
dabei die Baefa-Stzasse zuerst von Wösten nach Osten 
durchfuhr, keine Kenntnis hatten und daher die von Giant 
benannten KMcnteik ihrerseits mit französischen Namen 
belegten, so entstand hierin eine ziemlich grosse Ver- 
wirrung; und bei der Mangelhaftigkeit von Baudins Auf- 
nahmen und d. a nicht allzu sJorgfältigen Untersuchungen 
Grants ist es sehr schwer, die vejnschiedenen Angaben 
zu vergleichen und die einzelnen Punkte zu identifizieren; 
und noch heute bestehen die Benenmmgen teils aus fran- 
aÖfiischen, teils aus ^glischen Namen. Entdeckt wurde 
von- Baudin also nur die Küste zwischen Cap Banks und 
der Enoounter-Bay. Weim nun auch dasi von P^ron beai^ 
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spruchte ganze Napoleonsland auf dieses verhältnismässig 
kleine Stück reduziert wird, sk) waren doch die UnUr- 
surhinigen von manchen schönen Resultaten begleitet, in- 
dem man ungenaue Beobachtungen berichtigen, unvollstän- 
dige vollenden konnte. Dass westlich von der EiLcbunler- 
Bay nichts» Wesentliches an den Arbeiten Flindrr?; ge- 
ändert werden konnte, versteht sich bei diesem Meister 
der Küst^iforscher AustfBuliens von' selbst. 

Während nun Baudin seine Arbeiten an der Südküste 
des Festlandes ausführte, befand sich Hamelin> von ihm 
an der Ostküste Tasmaniens durch einen Sturm getrennt, 
in der Basis-Strasse. Er erforschte die Nordküste von Van. 
Diemensland bis zum Dalrymple, dann die zwischen den 
Inseln Preservalion, Clark und der Furneaux-Gruppe ge- 
legene Kent-Bay und liests den Pori-Wo-tem aufn hnien. 
Dabei zeigte esi sich, dass die auf Flindcrs" K irte tin- 
gegebene Art, von einer grossen Halbinseli, weiche den 
Hintergrund des Hafens einnehmen sollte, eine wirkliche 
Insel ist, welche man umschiffte* und Ue des Fran^ais 
nannle. Leider erlaubte der Zustand der Besatzung und 
der Mangel an Proviant nicht,die Aufnahme zu vollenden*^)« 
und Hamelin slah sich gezwungen, möglichst bald Port- 
Jacken aufzusuchen, wo man sich wieder mit dem Geo- 
graphen vereinigte. 

Während des fünfmonatigen Aufenthaltes daselbst vom 
20. Juni bis zum 18. November kaufte Baudin von einem 
Reeder der Compagnie einr (iorlclle von 30 'l unin'n, 
die den Namen Casuarina erhieh. Das Kommando über 
sie übernahm M. I^tmis Frcyi inet, bisher Lieuten.mt auf 
dem Naturalisten, wälirend Hamelin mit allen Kranken 
und Genesenden die Heimreise antrat, um der Regie- 
rung über die Resultate der Reise zu berichten. Dieser 

so dass Dumont dTrvnie wohl mit Recht sagen konnte : 
Port Western n'ötait encore coaau qu« tres iacoinpl^teineat par 
les vo/ages d« Baudin et da Flinders. D. d'Unr. 1. p. 122. 
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Wedwiel der Sdiiffe erwies sich für eine angehendere 

Untersuchung der Küsten und ihrer tläfcn in der Folge 
wegen des geringen Tiefganges des Casiiarina als sehr 
zweckmässig. Das Ziel der Fahrt war die Bass-Strasse. 
Zum ersten Male erfuhr dabei die Tnscl King eine genaue 
und eingehende Untersuchung durch den Geographen, 
während die Casuarina indessen die Hunter-Inseln be> 
suchte. Die Insel King, von Reid 1799 entdeckt und von 
Black 1801 benannt,'^) zeigt wegen ihrer freien^ abge- 
sonderten, den beständigen Südwestwindea ausgesetzten 
Liage, wegen der dichten Wäldeij^ mit der sie in ihier 
ganzen Auaidehniing bedeckt ist, bestaxidig eine feuchte 
und kalte Witterung. Während der vierzehn Tage, die 
man dort zubrachte, stieg das 1 hermometer selten über 
15O R., uiid die mittlere Maximaltcmperatur blieb unter 
14*^': Nebel und Tau waren unmer sehr reichlich, Regen- 
fälle ununterbrochen, die, äusserst kalt und schwer, ge- 
wöhnlich zwei bis drei Stunden dauerten und dann et- 
was) aussetzten, um mit derselben Heftigkeit bald darauf 
wieder anzufangen. Von englischen Fischern, die seit 13 ^ 
Monaten dort weilten, erfuhr man^ dasis es den gvössten 
Teil des Jahres so sei. Die Luft war daher fast ßtets 
mit Feuchtigkeit gesättigt. Eine äusserst segensreiche Fol- 
geerscheinung des feuchten Klimas der Insd bt ihr gros- 
ser Reichtum an Süsswasser. Ueberall entspringen Quel- 
len, die allerdings nur auf der südlichen Seite in grös- 
seren oder kleineren Bächen das Meer erreichen, wäh- 
rend sie an der Nordosr,-Wcst- und Südwestseite sich im 
Sande verlieren. Die mineralogischen Funde waren zahl- 
reich. Unter ersteren bemerkte man sehr schönen Por- 
phyr, mehrere Varietäten von serpentm- und tonartigen 
Gesteinen, wovon einige in ihren Spalten kleine Gänge 
von Asbest zeigten. An verschiedenen Stellen des Ufers 

s^) FUad.: tem anstr. I 205. 
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fand man Hyalith und Bruchstücke von Jaspis. Ausser- 
dem erkannte man hier und da einige Schieferarten, die 
auf Granit ruhtenj und gegen das Nordende der an der 
Westküste gelegenen Elefanten-Bay ragte ein Felsen aus 
sehr hartem, muschelführendem Sandsteine empor. Der 
gröaste Teil der Insel King sowie der benachbarten Neu> 
jahm-Inseln besteht aus Granit, dessen Krystalle sidi durch 
besonders scharfe Kanten auszeichnen. Da der benach- 
barte Meereslboden sich aus diesem scharfkantigen Gcanit 
susammensetzt, so geschieht es oft^ dass die stärksten 
Kabeftaue in ganz kurzer Zeit durchschnitten werden. 

Von der BasS-Strasse nahmen die Schiffe ihren Weg 
nach dem interessantesten Punkte der Sii lkuaie Austra- 
liens, der Kängnru-lnsel und den dieser gegenübcTlicgi-n- 
den Meerhusen Spencer GoU* und St. Vincent-Golf. Am 
2. Januar 1803 erreichte man die grösste aller zu dem 
Ganzen Australiens gehörenden Inseln, die bei den Fian* 
soslen Insel Decr^s heisst. Die Südküste, mit der man ,die 
Untersuchung begann, ist vollständig schutzk>5 den un- 
gestümen Winden des grossen Süd-Ozeans ausgesetzt 
und dient gleichsam als Wellenbrecher für die beiden 
grossen Golfe nördlich von der Insel. Nur wenige Buchten 
gewahren gegen diese Stürme Schutz, und diese nicht 
immer ausreichend. Vom Cap Borda, dem westlichsten 
Vorsij^rung der Insel, bis zu ihrem nördlichsten Punkte, 
dem Cap Marsideii (bei IMron Cap Vendunie) bietet die 
Kui,ie, fast stets nach Osten ziehend^ ausser einigen klei- 
neren Vorsprungen kehierlei Abwechselung. Das Cap Mars- 
den ist die westliche Spitze der Nepean-Bay (Peron: 
Baie Bougainville), die wegen ihrer Grösse^ ihres Schutzes 
gegen die Stürme und ihres guten Ankergrundes die wich- 
tigste der ganxen Insel ist. 

In ihrer äusiseni Erscheinung bietet die Insel dneo 
Hofort in die Augen s[Hing€nden G^ensatz zu den lün- 
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dern der Bass-Strasse, von denen man kam. Sie stellt 
e'inv einförmige Ebene dar, die nur an don Küsten durch 
mehr oder weniger hohe Ilügcl untcrhruchcn ist. Ausbcr 
den Gestaden der Nepean-Bay entbehrt die Insel jeder 
kräftigen, lebensfähigen Vegetation^ ein Umstand, der auch 
das seltene Vorkommen von Süsswasser erklärt. Die ge- 
ologische Zusammensetzung ist nicht so mannigfaltig wie 
die der Insel King. Im wesentlichen besteht die Insel 
aus verschiedenen Arten von primitiven Schiefem, die 
von Undurchsichtigen, teils wetsslichei^ teils rötlichen 
Quarzadem durchzogen sind. Die Ufer der Nepean-Bay 
setzen sich zusammen aus rotem, sehr hartem^ eis^hal- 
tigern Sandstein, dem die einzelnen Kaps ihre düstere 
rötliche Farbe verdanken, wodurch man sie schon aus 
weiter Ferne erkennen kann. Eine andere kalkajtigi> und 
minder harte Art von Sandstein spi -It in der Geschichte 
des Bodens eine wenn nicht wichtigere, so doch wenig- 
stens sonderbarere Rolle, weil in ihm zahlreiche verstei- 
nerte Wälder vcrgiäben sind. An Tieren wies der Insel 
einen grossen Reichtum an Känguruhen auf, der der Insel 
auch ihren Namen eintrug.'^) Mensichen wurden nidit ge- 
sehen; auch im Innern schi(;n die Insel völlig unbewohnt. 
■ Nachdem Baudin die Insel vollständig umschifft hatte, 
wandte er sich nach Norden zur Erforschung der beiden 
gtx)aBen Golfe, denen die Insel im Süden vorgelagert ist. 
Flindcrs hatte sie im Jahre vorher entdeckt und unter- 
sucht. Wenngleich auch Baudin nianclie interessante Ein- 
zelheiten über diese Gegenden l>ringt, so vermochte er 
doch den Arbeiten Fiind^Ts* nic hts Wcscnth» hcs hinzu- 
zufügen. Seine Aufnahmen sind ledighch eine Bestätigung 
der Untersuchungen seines \'org^ängcrs. Jedenfalls aber 
wurde durch «dfie Arbeiten beider Seefahrer festgestellt, 
das hier der Eingang des vermuteten Binneomeeres, das 

**) Flind.: terra austr. 1. 170, 
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Australien in zwei grosse Hälften zerlegen sollte^ nicht 
war. 

An der Stelle, wo d'Kntrccastciiux 1793 seine berüiiratcii 
Aufnahmen beendet liatte, brach Baudin seine Arbeiten 
ab, um den letzten Teil »einer Aufgabe, die Befahmng 
der West- und Nordwestküste, zu erledigten. Die Kenntnisse 
von diesem Teil der Küste, namentlich der Nordwestküste 
waren, wenn man von dem absiehc, was Dampier uns 
berichtet, bis dahin äusserst dürftig. Leider ermangeln 
auch die Arbeiten der Fransosen an diesem Punkte einer 
g^enauem Ausführung, da man durch die lange Gewöhnbeit' 
und das tägliche Einerlei einer Fahrt an diesen eintönigen 
Küsten es zuweilen an der notigen ' Sorgfalt und Aus- 
dauer fehlen Hess. Dennoch wurden sehr viele Inseih 
und gefährliche Untiefen entdeckt und bestimmt tind man- 
che Punkte des l''cstlande.^ aufgenonnmen. Uebrigens wird 
auch von den Untersuchern selbst kein Anspruch auf 
Vollständigkeit der Untersuchungen gemacht; vielmehr 
geht aus verschiedenen Stellen bei Peron die l^nrufrie- 
deahcit mit den eigenen Arbeiten hervor. So schreibt 
er einmal: ^^So wenig genügend der Erfolg unserer Be- 
mühungen ausgefällt ist, so ist er doch sehr schätz« 
har"'7). Und. an einer andern Stelle heisst es: „D&r Be- 
fehlshaber sah wohl ein, dass es ihm nicht möglich wäre^ 
die Untersuchung des Landes Amheim zu untemdmien, 
welches an dasjenige stösst, das wir eben jetzt so un- 
vollständig untersucht hatten/'S^) 

Damit endete denn die Reise an der Bathurst-Insel 
und dem gegenüberliegenden Strich des Festlandes. Hier 
verliess man Ende Juni i!8o3 das Land, um über Ile 
de France (Mauritius )nach Frankreich zurückzukehren. 
Der Komiiiandant selbst starb auf dieser Insel am 16. 
September 1803. 

"■wjrpÄönn 217. ») PÄOB U, «46. 
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4. Die Reise Freycinet*« 1817-1820. 

Die grossen weltbewegenden Ereignisse in Euroi>a wäh- 
rend der Kaiserzeit Frankreichs zogen die Blicke der Fran- 
zosen vom Ozean ab und Hessen alle wissenschaftlichen 
Bestrebungen unter df^n fx^Htischen Wirren dieser Zeit , 
zum Stillstande kommen. Erst nach der Wiederherstellung 
des Friedens 1815 kam dem französischen Volke seine 
Pflicht wieder zum Bewusstsein, das begonnene Werk 
fortzuäeüoen und zu vollenden. Capt. Louis de Freydnet, 
der unter Baudin die Casuarina geführt hatte und dessen 
kühnes und entschlossenes Wesen zu so manchen schonen 
Resultaten geführt hatte, erhielt den Auftrag, auf der 
Corvette rUranie die Welt zu umsegeln, nicht um neue 
Entdeckungen ta machen, sondern die berdts bekannten 
Länder hinsichtlich ihrer physischen Beschaffenheit zu un- 
tersuchen und rein wissenschaftliche Beobachtungen zu 
machen. 

Am 17. September verliess Frcycinet den Hafen von 
Touion, durchfuhr am 6, Oktober die Strasse von Gi- 
braltar und ging am 6. Dezember im Hafen von Rio 
de Janeiro vor Anker. Am 29. Januar 18 18 verliess er 
diesen Hafen, um über das Cap der guten Hoffnung dem 
fernen Osten amistrehen. Man erblickte Austialien am 
II, September bei Edebland und wandte sich nördlich 
nach der Sharksftxty, die man am folgenden Tage er- 
reichte. Viel konnte man den Aufnahmen Baudins nicht 
mehr hinzufugen, 1) zudem erlaubte das stürmische Wetter 
ausser einigen ürlsberichtigungcn keine weiteren Aufnah- 
men, und s<) verliess man denn am 26. Septembei: die; 
Bucht, und ohne sich weiter mit Untersuchungen an der 
Westküste Australiens aufzuhalten,ging man am 9. Ok- 
tober 18 18 in Cupang auf Timor vor Anker. ,,Kein Land, 
flligt P6n>iv verdient ui der Tat mehr gekannt zu werden, 

>) Man v«rgi Kiog : I 886. 



Digitized by Google 



und kernen ist indessen weniger bekannt als die Insel 

Timor."«) , 
Nachdem. Frcycinet die drei Eing-änge des Hafens von 
Cu]>aiig hinsichtlich iluer Brauchbairktit für die Schiffahrt 
eingehend untersucht hatte, umfuhr er das Siidwcstende 
der Insel. Einen Teil der Nordwestküste hatte sclion d'£n- 
trecasteaux, als er von Amboina nach Süden fuhri, ]um 
die 'Küsten Neu-Uollands aufzunehmen, untersucht avec 
la pr^cision qu'on retrouve dans tous les travaux -de cet 
in^Nxrtant voyage.'] Im übrigen jedoch war die Insel na^ 
mentlich auf ihrer nördlichen Seite in Bezug auf ihre 
geographische Lage;» ihre Erzeugnisse und ihire Bewohner 
noch ziemlich unvoUlöommeii bekannt. Es würde zu weit 
führen, auf diesen interessanten Teil der Reise näher 
einzugehen, und ich will mich init der Bemerkung be- 
gnügen, dass man auf dieser Fahrt die Küste genau be- 
ohachleic, ihren Verlauf und alle bemerkenswerten Punkte 
mit gruiuilicher Sorgfalt aufnahm und dass dann auf Grund 
dieser U ntersuchungen der Ingenieur-Geograph der Reise, 
Beautemps Beaupre, dessen Karten über die Reise d*En- 
trecasteaux's die Bewunderung aller Seefahrer herausge- 
fordert hatten, einen Plan von der ganjKii Nocdküste der 
Insiel entwarf, der an Genauigkeit und VoUkonmienheit 
wohl nichts zu wünschen übrig Hess. An der Ostspitze 
verüess man die Insel und wandte sich durch die Wetter- 
StiBBSe und weiter zwisch^ den Inseln Boeroe und Mar 
nipa hindurch nach der sogenannten See von Halraa- 
ii ra, worunter iiuui d^i3 inselreiche Meer zwischen der 
Insel dieses Namens imd Neu-Guinea versteht. Nördlich 
von dem Westende Neu-Guiiaeas zeigten die Karten, die 

') P«ron I 120. 

*) M. Louis Freycinet: 

Voyage aulour du moiide ex^cut^ sur les corvattes de S.M.L'U- 
ranie et la Physicienne pendaot les aunees 1817, 1818, 1819 et 
1820. NAvigation «t b/drograplii« 8 £dft Paris ISie. I, tSA, 
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nach den Berichten des Capt. Forrest entwoden waren, 
nur eine Insel^während es sich nach Freycinets Untersuchung 
gen um eine ganze Inselgruppe handelt. Laborde, Quälen 

Stephanie u. Labiche sind die Namen der bedeutendsten.Auf 
schwerem Felsengrunde aufgebaut steigen sir kep^eltöniiig 
aus dem Meiere em|x>r und sind dalicr gäiizlicli unrng anglich. 
Zwischen diVscr Inselgruppe imN')rdenund dcr%'om Äqun- 
tor durchschnittenen luselRouib im Sudtn fiihri die Passa- 
ge de rUranie, eine wegen ihrer heftigen und beständig 
wechselnden Strömungen nur schwer befahrbare Strasse. 
Durch sie hindurch erreichte man die Insel Waigeii, deren 
Nordwestkap man nach seinem ersten Untersucher Cap For- 
rest nannte. Nachdem man dann die geographische I^e 
der Anachcreten-Grupp3 in Uebereinstimmimg mit d*£n. 
trecasteaux (die Mitte der Gruppe 0*^54' S, 145^31' O) 
aufgenommen hatte, wandte man s$ch durch die Karolinen 
hindurch nach Norden zu den M.aianen. 

Diese Inselgruppe war am 6. März 1521 von Magal- 
haes entdeckt und Ladröncs (Diebes- Inseln) gf*nannt 
worden. Zwischen 13^15' und 20^30' N und 144" 49' und 
146*^6' O gelegen umfasst die Cnippe eine Anzahl kleine- 
rer Insehi, die heute unter deutscher Verwaltung stehen, 
mit Atiskiahme der Insel Guam, die den Vereinigten Staa- 
ten von Nordamerika zugehört. Diese Insel Guam, die 
grösste und wichtigste des ganzen Archipels zwischen 13^ 13' 
13" S und 13O 39^ 6" S und zwischen 144^ 49^ 24'' und 
145*^ 8' 48", hat ungefähr die Gestalt einer ^ deren Längs- 
achse in der Richtung von Süd-Stid-West nach Nord-Nord. 
Ost 45 km misst, während die Breite zwischen 5 und 16 km 
schwankt. Die Insel wurde von M. Dupcrrcy in einem 
Boote ganz umfahren und dal^ei der Verlauf und die 
Bcscluiffcnheii der Küsten sorgfältig ermitiell. Im allge- 
meinen sind die Küsten nicht sehr zugänglich. Die Ost- 
küste, den heftigen Winden des Stillen Ozeans ausgc- 



Digitized by Google 



- 56 - 

setzt, ist steil und kaum bewohnt; sie besitzt nur einen 
guten Hafen, den von Tarafofa, djr nach dem Hafen 
St. Louis d'Apra an der Westseite der Insel der beste 
des Landes isi. Die Westseite, fruchtbarer und durch eine 
fast ununterbrochene Barnrre geschützt, weist ausser dem 
Hafen St. Louist d'Apra noch die geschätzt^^ Bay Umata 
auf, in der die Umnie während ihres Aufenthahes an 
der Insel ankerte. Der südliche Teil der durch eine Ein- 
schnürung in der Mitte in zwei fast gleiche Teile zer- 
fallenden Insel ist gebirgig und zeigt vulkanische Erhe- 
bungen' von 400 - 500 m Höhe. Der nördliche Teil der 
Insel ist niedrig und besteht, wie auch aUe benachbar- 
ten kleinen ' Inselchen aus Madreporenkalk. Im Hinter- 
gründe zahlreicher Buchten münden kleine Wasserläufe, 
die mit dcv fortschreitenden Entwaldung zu kleiiieii Re- 
geabächcii zusaiiuiicnsehrumpfcn werden;^) 

Ein Kanal von 45 km Breite trennt die Insel Ouam 
von der Insel Rota im Nord-Nord-Osten. Ein untersee- 
ischer Sandwall lässt jedoch deutlich den einheitlichen 
Zusiannnenhang der Inselkette erkennen. Zwei Kilometer 
lang umfasst Rota ein Areal von ii4qkm. Trotz der 
aichönen Vegetation und dem häufigen Vorkommen voo 
gutem Trinkwasser weist die Insel nur eine, geringe Be- 
völkmmg auf. Weiter nach Nord-Noid-Osten koiiiait man 
zu einer Inselgruppe, die unter dem. Namen Saypan-Gnip> 
pe die Insteln Aiguigan, Tinian und Saypan umfasst. Die 
erste, wegen ihres geringen Areals (i2qkm) von kleiner 
Bedeutung, besitzt hohe Erhebungen und ist mit dich- 
tem Wald bedeckt. Ein ganz anderes Bild zeigt das be- 
nachbarte Tinian. An Grösse Rota noch etwas übertref- 
fend (130 qkm) ist die Insel weit unfruchtbarer als alle 
andern. Während Anson, der 1742 im Südwesten der 

*) Man vergl. : William Edwin Safford: the aseful plants of tbe ' 
idftDd of Gaan, Washington 1905. p. 62. 
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Inael ankerte, von emer äusserst kräfti^^ und üppigen 
Vegetation spricht^), ist die Schiklerung^ die die Leute 
Freycinets aus den gewonnenen Eindrücken entwarfen, 

ziemlich traurig, l^as seltene Vorkommen von Wasser lässt 
keine schönen Wälder, sondern nur verkrüppelte und ver- 
kümmerte Bäume und dichte Gestrüppe gedeihen.*) Die 
dritte endlich, die Insel Saypan', 22 km lang imd 185 qkm 
umfassend, ist deshalb von besonderem Interesse, weü 
sie den Uebergang bildet von den Korallen-Inseln zu 
den vulkanischen. Während alle südlich von ihr aus Ma- 
dreporenkalk bestehen^), sind die Inseln d^ sogenaimlen 
Nordgruppe vulkanischen Ursprungs. Saypan. selbst be- 
steht im Süden aus Madreporenkalk, im Norden aus vul- 
kanischem Gestein. Die Vegetation in den Tälern und auf 
den Bergen schien sehr schon zu sein, doch war der 
Gesamteindruck nicht so schön als der der Insel Guam. 

Ein Mccresbeckcn von 80 km Breite trennt die Süd- 
gruppe von der ausgesprochen vulkanischen Nordgruppe. 
Auf verschiedenen Inseln dieser Gruppe dauerte die vul- 
kanische Tätigkeit noch fort.^) 

^) Mau vergl. G. Ansoa: vogage «tttoor du monde, Lib III, d69«iul 

^ Safford ; Guam p. 155. 
/ Der spanische Kapitln Sanches y Zayas Itsst Aiuon am 24. An^. 

1702 auf Tinian landen. Zayas besuchte die Marianeu lti64 von 
den Philippinen aus und berichtigte viele Irrtümer über diese Ins<'In. 
Ein Bericht der Reise findet sieb in the nautlcat Magazine 1S65 
und 06. 

^) „des arbres dötruits ou raboagris et des halhers" Freycinet I 314* 
') Allerdings zeigt auch schon «Jcr südliche Teil von Guam vulka" 
niscbe Gesteine (Safford: p. 48 und 51), und nach Zayas enthält 
auch die Iniel Rota einen erloschenen Vnlkftn. the nantic. Mag. 

XXXV, 206. 

Laj^f^ronse fand (\<f Tn«pl Asstinrion, an der er am 17. Dez. 1786 
nukerte, völlig oiiae Vegetation und aus kaliien Lavafelseu ge* 
bildet. Qaoique nous ne l'ayons pas vu fiinier, l'c»deur de soufre 
qu' i1 repandait jasqu' ä une demi-lieue p-: nirr m' a fait soup« 
^onner qa' ü n' etait pas enti^ement öteiut, et qu ii ötait pos- 
sible . qtie sa dernlire Eruption ne flit pas andenne ; car il ne 
paraissait aucune trace de döcocnposition sur la Uve du müieu 
de la muntague. I^p II 346. Mau vergl. the naut. Mag. XXXV 
465-470. 
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So schätienswert auch Freycinets Untersuchungen den* 
SüdgTuppe der Marianen nnd, seine Aufnahme der In- 
sieln der Nordgnippe ist sehr fehlerhaft und ungenau. 
Was er Pagan nennt, ist Al;tmrij;an, während er dieses 
mit Guguan bezeichnet, und die wahre Insel Guguan 
der alten spanischen Karten ist bei ihm Farallon de Tox- 
resL Diese letztere Insel hat er vollständig übefsehen. Da 
nun in den aipanis^en Karten noch eine Insel Pagan 
angegeben war und er eben Farallon de Torres übersehen 
hatte, 00 dass ihm also für den Namen Pagan in der 
Tat keine Insel übrig blieb, so nuisste er eine Insdl 
erdichten. Die von ihm angegebene Insel Pagan (18*15' 
N und 146** O) existiert überhaupt nicht.-') Schon der 
Bericht Freycinets über diese Instjl Pagan mutet einen 
ganz eigentümlich an. Während die Angaben über die 
andern Inseln sehr bestimmt und klar sind, heisst es von 
iiir: „A trois lieues encore plus au Noird, se trouve l'ile 
Pagjon que la brume et la grande distance oCi notis en 
ötions, nous ont emp^ch^s de bien voir (Man v:rgl. Nautic. 
Magaz XXXV. 366 u. 307, 356-361 und Meinicke: Die 
Inaein d. Still. Ozeans II. 439). 

Nachdem man die Aufnahmen der Marianen vofiendet 
hatte, verliests man den Archipel^ um die Hawai-Inseln 
anzulaufen. Die hübsche Beschreibung der einzelnen In- 
seln, die genauen Angaben über die Beschaffenheit der 
Küsten und die Brauchbarkeit ihrer Häfen licfem uns 
ein vollsländiges Bild dieser so überaus wichtigen Insel- 
gruppe inmitten des Stillen Ozeans. Auch über das Innere 

*) Thia (nXmUcb Freycinets Insel Pagan) J have shown does not 

exist. It was laid 1 i rn in Duperrey's cLart in 1S19 in 18" 15' 
N aad 40' £. of Paris. In the Spanish chart publabed in 

1868 by the Hydrographie Office, it is latd down in its proper * 
Imtitade, and in 151^ 59^ E. of San Fernando. It has no «d- 
stence, nor te islets represented off it on its southern side ; con- 
sequently there is nothiag to be done bbt to erase it from the 



cbart. Naatic. Mafas. XXXV 868. 
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der Inseln, ihre Erzeugnisse und Bewohner finden wir 
manche interessante Bemeikungen. Freilich haben neuere 
Mesisungen die Höhe des Mauna-Loa von 4838 m auf 
4168 m reduziert. 

Das Ziel der Fahrt von den Hawai-Inseln war Sidney, 
woselbst niaii sich auf die Heimreise vorlx:reitete. Auf 
dieser Fahrt entdeckte man nach dvr Untersuchung" der 
Danger-Inscl die Insel Rose. Diese Insel (übrigens die 
einzige entdeckte der ganzen Reise), benannt nac h Frey- 
cinets. Gemahlin, die ihn auf der Weltumsegelung beglei- 
tete/ ist von mittlerer Erhebung und dacht sich allmäh- 
lich nach Nordosten ab. Sie ist reich bewaldet und bietet 
wegen des sie umgebenden Riffgürtels eine stete Gefohr 
für die Schiffahrt. 

Am 25. Dezember 18 19 trat die Uranie die Heimfahrt 
an und durchschnitt in gerader Richttmg nach Osten se- 
gelnd den Ozean. Bei den MnJouinen (Falkla;id ins.) wurde 
das Schiff durch einen Sturm an die Küsten geworfen 
und ging verloren. Doch gelang es, die Früchte der lan- 
gen und schwierigen Arbeiten, die Kartenentwüric, Samm- 
lungen und Journale zu retten. Nach einem Aufeoithalte 
von drei Monaten nahm ein amerikanischer Segler die 
Schiffbrüchigen an Bord und brachte sie nadh Rio de Ja- 
neiro. Hier kaufte Freydnet die Physidenne« auf der man 
dann |p.m 15. November 1820 im Hafen von Le Have 
vor Ankei ging. 
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5. Die Reise Duperrey*s, 1822-1825. 

L. I. Duperrey, der ociter Freycinet an der Fahrt auf 
der Uranie teilgeoommen hatte^ war mit der Ausarbeitung 
der Karten und Plane« die auf dieser Fahrt entworfen 
worden waren, noch nicht fertig*, ab er von der Regierung 
2um Leiter einer neuen Untemehnmng ausleriesen wurde, 
die der vorhergehenden in ihren Zielen durchaus ähn- 
lich war und g*leichsam zur Ergänzung ihrer wissenschaft- 
hchen Rrgcbnisse uniernommcn wurde. Am ii. August 
1822 VC I Hess die Corvette „la Coquille", die auf Befehl 
Ludwigs XVI II. zu einer neuen wissenschaftlichen Wek- 
umsi^elung bestimmt und aubgerüstet worden war, den 
Hafen von Toulon, um in umgekehrter Richtung wie die 
Uranie von Westen nach Osten ihre Fahrt auszuführen. 
Fast den Spuren des unglücklichen Laptouse folgend, 
dessen tragisches Geschick immer nodh' in tiefes Dunkel 
gehüllt war und eist spater von Dumont d'Urville, ei- 
nem Teiln^mer an der Reise» endgültig aufgeklart wer- 
den sollte, ankerte Duperrey nach kurzem Aufenthalte 
auf Teneriffa an der Insel St. Catharina, einige Gtad 
nördHch von der Mündung des» La-Plata-Stromes, umse- 
gelte nach einem Besuche der Malouiiien (Falkland -Ins ein), 
woselbst noch zahlreiche Trümmer der Uranie vorgefunden 
wurden, das! Cap Horn und ging in der Bucht von Tal- 
cahuano im Hintergründe der Conceptionsbai am 20. Dez. 
vor Anker. Hier trennen sich die Wege beider Seefah- 
rer. Während Lap6rouse auf seiner Fahrt von hier nach 
Westen zu der Oster-Insel ging, setzte Dupetrey seinen * 
Weg an der amerikanischen Küste nach Norden fort bis 
zum Hafen von Callao, der Hafenstadt von Uma und 
weiterhin bis Payta {50 6*4" S, 81« 12' 28" W.) Von hier 
au^ begann er den Stillen Ozean zu durchquereUj indcini 
er sich zunächst ziu den Paumotu-Inseln wandte. Qei^ 
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initmt-TonneiTe (Reaioi) unter 18*28' i<y S, i360 26'5<yW. 

war die erste Insel, die man am 22. April 1823 aufnahm. 
Freilich glaubte Duperrey die Insel entdeckt zu haben, 
da er nicht wusstc, dass schon Bell mit der Minerva 
sie im Jahre vorher gesehen hatte.-) Niedrig und gut 
bewaldet erstreckt sich die Insel von Ost-Süd-Osi nach 
West-NordrWest etwa 20 km lang und 4 - 5 km breit. An 
denwelben Ta^ siah man die Insel Serles (Pukaruka), 
entdecikt 1797 von Kapitän James Wilson, der auch ihie 
Lage bis ' auf einige . Minuten genau bestimmte. 
WitoDn 18» 20^ 40^ S, I360 58'4ö" W. 
Dupenrey i80i8'o'' S, i37<»o'2o^ W. 
Die Insel, die Bdl unter 18» 22' S; und '1360 45' 20" W, 
sah, ist offenbar identisch mit dieser Insel Serles. Da- 
laiil sah man die Insel Narcisse (Talakotoroa), von Do- 
mingo Boenech«j, dem Kapitän der spanischen Fregatte 
Santa Maria Magdalena 1774 entdeckt uiid benannt. Durch 
Duperrpys Aufnahme dic?;er Insel unter 17*' 20' S. und 
138^ 26' 37" W. wurde ihre Identität mit einer von David 
Clarke 1822 unter 17^19' S. und 138^30' 22" W. ver- 
meintlich entdeckten Insel festgestellt, eine TaAsachcf, die 
flkJion Krusenstem in seinen Mömoires hydroprapliiques 
1824 veröffentlicht hatte. 

Bei der Ankunft auf den Ge9fel]schafts*Insehi erfuhr 
Duperrey, daSB kurze Zeit vorher der Kapitän Hum> 
phrey mit dem Schiffe Good-Hope drei Insieln in dieser 
G^end entdeckt habe in folgenden Lagen: 

Die erste 17016' S. 138'^ 34' W. 

Die zweite 160 53' S. 140O38' W. 

Die dritte 16048'S. 141046'W. 
Die erste ist höchst wahrscheinhch Narcisse; die zweite 
erhielt den Namen ihres Entdeckers Humplurey, die dritte 

^) Di« Klammern «nthalten die h«atifMi BeseichiMingftn. 

*} Auch Mfini kr chreiht die Entdeckung l- r Insel Duperrey zu 
und zwar merkwürdigerweise Ar das Jahr 1822. Mein. Die Ins. 
des Still. Ozeaiu II, 212. 
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den Namen des Schiffes Good-Hope*) (Rekareka). 
Duperrey bestimmte ihre Längen wie folgt: 

Karcisse 138^26' 27" W. 

Humphrey 140^30' 37" W. 

Good-Hope r4i0 38'37"W. 
Alle drei Inseln werden also von Humphrey etwa 8' zu 
weit nach Westen angegeben. Darauf passierte die Cb- 
quille die Inseln MoHer (Amanu) I7^$4'4</' S, 140^55' 
W. und La Harpe (Hao) lofiff S. i4o'>59' W. Ersitere 
wurde entdeckt 1774 von Boenecheo*) und benannt 18 19 
von dem Kapitän der russischen Marine Bellingshausen, 
letztere 1768 von Bougainville. Am 2. Mai kam Mafttia 
(Maitca) in Sicht, und am folgenden Tage ging die Cor- 
vettc vor Tahiti vor Anker. Nachdem die Expedition sich 
während eines dreiwöchentlichen Aufenthaltes daselbst 
für die weitere Fahrt verproviantiert hatte, verliesB sie 
am 2. Mai die Insel mit nördlichem Kurse, um sich' 
nach dem heutigen Bisknarck Archipel zu wenden. Auf die- 
ser Fahrt berührte man die Insel Boiabora i6<>3o'4" S. 
151® 45' 56'^ W. Nach vollendeter Aulnahihe einesi sorg- 
fältigen Planesi von Bonibora und nach genauer Erforschung 
dieser und der, ihr benachbarten Insieln gingen die Fian* 
3so0en am 9. Juni wieder in See zum grossen Bedauern' 
der Eingeborenen, die 'das Schiff bis über die Riffe hinaus 
begleiteten. Nachdem man der Reihe nach die Inseln 
Sauvage, Eoa und St. Cruz passiert hattet kam am 9. 
August Bougainville in Sicht. Man fuhr an der Ostküste 
di^er Insel und weiter der Insel Bouka entkmg. Auf- 
fallend genau stimmten die Aufnahmen des Nordkaps . 

') Humphrey wird von Meiuicke mit Good-Hope identifiziert. Mein* 
D. las, d. St. Os. II 210. Das ist allerdings nar dann möglich, 

wenn man die Lange der Insel Humphrcv zu 141^ 38' W. an- 
gibt, während Duperrey ihre Länge zu 140*^ 30' 37" W. bestimmt 

*) nicht wie Meioikc sagt, von Belhngshaasen, Vergl. Dum. d'Ur- 
viUe: MalarisclM Reise I. 307. 
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von Bouka mit denen RosBels und Beautemps-BeaupFfo 

(iberein. 

D'Entrecastciiux 154® 34' 45" O. 
Dupeirey 154° 34' 30" O. 
Am 12. Anglist ging Duperrcy im Halen von Prasliti 
vor Anker. Während fast alle Seefahrer, so vor allem 
Bougainville und d'Entrecasteaux und später auch Dumont 
d'Urville durch gewaltige RegenfäUe an ihren Arbeiten 
diehr gehindert, ja manchmal zu gändicher Untätigkeit 
veruxteilt worden waren, war Duperrey« Aufenthalt von 
au^g'ezeichnetem Wetter begünstigt. Das Observatoriuni 
altand unter der 'bewahrten Leitung des erfahrenen lac- 
quinot. B^raid, Lotdn und Bleis nahmen einen detail- 
lierten Plan dei^ Hafens, sowie des Caps St. Georg und 
der benachbarten Häfen auf. Der unermüdliche Bloslse- 
ville*) unternahm sogar eine Exkursion auf die Berge, 
um das Dorf Likiliki zu besuchen. Am 21. August ver- 
lif^ss die Exjxxlition den Hafen, sicht'. tt^ d is Cap St. Georg', 
den Hafen Carteret, den Hafen Hunter an der Nordwest- 
seite der Insel Amacata (Carterets Insel York), die drei 
Gipfel des Cap Stephens von Neu-Britannien, bekannt 
unter der von Carteret sitanunenden Bezeichniuig.^Die Mut- 
ter taiit ihren beiden Töchtern." Dann erforsidhte mian am 
2ö, 28. August die Inseln, die 16 16 von Wilhelm 
Scheuten im Nordosten von Neu-Guinea entdeckt wofden 
waren. Am 30. Augusit passierte die Corvette die Stelle, 
an der C^erets Stephens-Inseln liegen soHten. Schon 
d'Entrecasiteaux hatte zweimal vergeblich nach ihnen ge- 
snicht. Und da nun auch Duperrey keine Spur von ihnen 
antraf, so nahm er an;, dass sie nicht existierten, viel- 
mehr mit den Inseln l'rovidence von Dampier zu id^- 

^) Es ist derselbe BlosseviUe (Jules-Alphoiise), der 1833 als Kom* 
mandant des KsnoMnlMotes Lflloisa IsUad and Grönluid be- 
sucht« snd auf dieser Fahrt den Tod in den Weilen fand. 
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tifizieren ^nd. Ebenso sind die Inseln Freewill Carterets 
die Inseln David, was schon d*Entrecastcaux nachwies^ 
und die relative Lngc von Freewill und Stephens ist ge- 
nau dieselbe wie die von David und Ptovidence. Am 

3. Sept. war man dem Cap der Guten Hoffnung-, dem 
Nordkap von Neu Guiiii?a, gegenüber. Auch hier ergaben 
die astronomischen ßenhachtungen eine völlige Ueber- 
emstininiung mit d'I "-ntrecasleuux. Drei Tage si)äter rr- 
icichtc die Coquille die InsA Waigiou (Waigeu) und ging 
in der Bucht Sahouariou des Hafens Offak (Fakfak), 
hl der auch Forrest 1775 gcunkert hatte, vor Anker. Der 
Aufenthalt in diesem Hafen verdient deshalb besonderes 
Interesse, weil damals von d'Urville und Blosseville die 
Existenz einer langen, schmalen^ von Südosten nach' Nord- 
westen gerichteten Bucht nachgewiesen wurde, die die 
Insel in zwei gleich grosse Teile aserlegt und von der 
Bai Offak nur durch einen sichmalen Isthmus getrennt 
ist. Duperrey nannte diu'se Bai „baie Crousol"; heute fuhrt 
sie den Namen ChabrolBai*'). Die weitere Fahrt führte 
die Franzosen durch die von Freyrinot 18 18 (ntdeekten 
Inseln Ine, Vayaig; Syang, loyi und Gucbe. wobei man 
gleichzeitig die Lage der Inseln Gag, Boo^ Pisang, Lawn 
und Kakck berichtigen konnte. Nach einem kurzen Auf- 
enthalte im Hafen von CaieH an der Ostseite der Insel 
Boeroe erreichte man am 4. Okt. den Hafen von Am- 
boina. Drei Wochen Rast genügten« um die Voibereitun- 
^en zu der langen Ud>erfahrt von Amboina nach Port- 
Jacfcson (28. Okt, 1823-17. Jan. 1824) zu treffen. Un- 
terwegs wurden dann die Inseln Vulkan, Dog', Wettar, 
Babi, Cambij, Ombai, und Panter aufgenommen und Freyci- 

•) Es ist sehr vifl Gnmd vorlianden, diesen Namen Chahrol-Kai auf 
Duperrey sribst zurü. kziifühten, wie es aucli Meiiiicke tut. Mein: 
D. Ins. d. St. O2. 1 80. Man vergl. ucch; Memoire .sur les Ope- 
rations g^ographiques faites pendant les annäes 1822 — 25 par L. 
J. Dnpeney p. 1 und 33. 
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nets Angaben über die Nordküste der Insel Timor ge- 
prüft. Die Ankunft in Sidney erfolgte am 17. Januar 
1824. Das nächste Ziel dpr Reise war Neu-Seeland, das 
die Coquille ani 2. April erreichte. Die Untersuchung 
erstreckte sich hauptsächlich auf die Nord- und Nord- 
ostküste und vor allem die Baij des lies. Genau an der 
Stelle, an der Marion 1772 von den Neusieeländern er- 
schlagen worden :var, enichtete Jacquinot sein Observa- 
torium. Börard und Blois nahmen den östlichen, Blosse- 
ville den westlichen Teil der Baie des fles auf. DieEin- 
geborenen erwiesen sich als sehr friedlich^ und es ist 
mit sehe viel Wahrscheinlicfakeit anzunehmen, dass Ma- 
riona Ehnordung nur eine Reaktkm der Wilden auf voi> 
au«|gegangene Ungerechtigkeiten von selten der Frantosen 
gewesen ist. Die Fahrt von Neu-Seeland nach den Gil- 
beris-Inseln wurde unterbrochen durch einen Aufenthalt 
an der Insel Rotouma, die 



Von der Insel, die höhere Erhebungen vulkanischeBii 
Ursprungs aufweist und giönzlich von Riffen umgeben 
ist, nahm B^rard einen vollständigen Plan auf. Die Ve- 
getatk>n war sehr üppig. Die Wilden, deren Zahl sich 
tiadi Duperreys Schätzungen auf etwa 8ocx> beUef, zeigten 
sich sehr friedliehend und des Lobes würdig, das Ed- 
wards und Wilson ihnen spenden. Die Sprache sdiien 
mit der von Tonga und Neu-Seeland verwandt zu sein. 
Die Färbung des Körpers und die Art ihres Haarputzes 
erinnerten an die Karolinen. Den 9. und 10. Mai \ erwandte 
Duperrey zur Untersuc hung der Cocal-Inseln (oder besser 
der Cocal- Untiefen) und der Insel St. Augustin (Nano- 
mea), die von dem Spanier Antonio Maurelle am 5. bezw. 
am 6. Mai 1781 (nicht wie Duperrey slagt, en avril 178 1; 
Dup. Mdm^ g^gr. p. 45} entdeckt wurden.') 



zwischen 



120 32' 9'' s 
120 27' 50" S 
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St. Au^nuftin 5* 39^8' S. 176« 5' 50" O. 
Cocal 6« 5' 33" S. 1760 13' O. 

Die englische Brigg Elisabeth sah auf ihrer Fahrt von 
Pori-Jackson liach China 1809 die Insel St. Augustin und 
nannte sie Taswell (5^37' S. 176O9M4" O.) Die Insel 
Sherson südsüdöstlich davon ist nichts anders als die Insel 
Cocal. Die Insel St. Augustin, von der Lottin einen Plan 
n ufaahm, setzt sich aus zwei niedrigen!, auf demselben 
Riff liegesiden Imselii zusammen, rwischen denen ein^ La- 
gune eingeschlossen ist. Die grössere von beiden ist die 
südöstliche. 

Nördlich von diesen Inseln nun begintat der Gilbert-Ar. 
chipel, an den sich weiter nordwärts die MarshallJns^ * 
anschliessen. Diese Insein wurden entdeckt oder wieder- 
entdeckt im Juni 1788 von den Kapitänen Gilbert und 

Marsliail, als sie sich mit ihren Schiffen Scarborougli 
und Charlotte von Siciney nach China begaben. (Die Na- 
men wurden den Inseln von Kruscaistern beigelegt; vo-r- 
hc^r liattc man beide Gruppen mit dem Gesamtnairbe^ 
Mulgrave-Inseln bezeichnet.) Von den südlichen Inseltiil 
desi Archipels erblickte man zuerst die In^^eln Drummont 
(Taputenea) und Sydenham, die von dem Kapitän Bishop 
mit dem Schiffe Nautilus entdeckt worden waren. (1799O 
Nach Blofi&evilles detaillierter Karte ergibt sich die Lage 
von 

West-Punkt 10 8'45"S. 1740 42'0, 
Nord-Punkt P0'4ü"S. 174U5'0. 

{Südost-Punkt 0ö48'2O"S. 174« 33' 0. 
Nordwestpunkt 0^36' 0" S. 174<»19'0. 
Nord-Punkt 0«>33'30"S. 174^» 4' 0. 

Dann folgten weiter nordwärts schon janseits des Ac- 
quators Henderville (Aranuka) o'^io'45" N. 1 73^36' 30" O. 



Drummont ^ 



^ BCftn ▼«rgL Lapdrouse L p, 884 a. 
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und Woodle (Kurin) 0^15' 55" N. 173" 25' 58" O. Beide 
bt^sichcii aus zwei kleinen, auf demselben Riff gelegenen 

Inseln. 

Nachdem man dann dvr Reihe nach die Insvhi Hopper, 
(Apamama} Hall, (Maia ui Charlotte (Apaiang) und Mat- 
thew (Maraki) berührt hatte, erreichte die Coquille die 
Marshall-Inseln, die schon Kotzebue 1817 besucht hatte. 
Die Untersuchung beschränkte sich in diessm Teile des 
Ozeans auf die Mulgrave-Inseln (Mille-Ins.) und den süd. 
liehen Teil der Insel Bonham (Yaluit); die ersteren wur- 
1788 von Marshall entdeckt, die letztere von der Elisa- 
beth 1809. 



Bedeckt von sehr s« liöiicr Vcgi taiion sind die Inseln, 
die fast alle weit ausgedehiite Lagunen ui sich schliesscn, 
besser bewohnt als die anderen des Archipels. 

An dit Marsliall-Inseln reihen sich westlich fast oluie 
Unterbrechung die Carolinen an, die man am 3. Juni 
1824 bei der Insel Oualan (Kusaie) unter $^21' 2$" N. 
und 162*» 59' 33" O, erreichte Kapitän Cro»2r, Komman- 
dant des Schiffes Nancy, hatte sie am' 20. Dezember 1804 
entdeckt. 

Umgeben von Korallenriffen zeigte die Insd eine Reihe 

vulkanischer Erhebungen, die in dem mome Buache bis 
583. im Pitoii Crozer sogar bis 657m ansteigen.^) Die 
Kiisir ist (iurch niehicrp g"utc Häfen ausgezeichntn. ITnd 
wenn man dazu in Betracht zieht, dass der Bo<len eine 
reiche Vegetation trägt und vor allem Yamswurzeln, Brot- 
fruchtbäume, Zuckerrohr und Bananen hervorbringt dass 
der Seefahrer hier Holz und g^tes Trinkwasser in aus- 

^) Der rubsische Kapitän Lütke, det im Dezember 1827 Oualao be» 
sachte, gibt die Höhen «1 515 befw. 607 m an. 




Bonham 



südl. Teil 60 7' N. 1710 56' ü. 
norcUvest. T. 6« 19' 45" N. 171^ 49' 0. 
5*' 48' 18" N. 169« 34' 52" 0. 
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reichender Menge vorfindet, so kann man verstehen^ wenn 
Diiperrey der Insel eine für die Zukunft äusserst wich» 

tige Rolle zuschreibt. .^11 est facile. so schreibt er von 
ihr, de sc cuuvaincrc de fiuellc imporiance l'üe Oualaii 
peut devenir un jour. Placec au tnilieu des iles Caro- 
lines, sur la rollte des navires qui vont de la Nouvelle- 
Hollande en Chine, eile leur preseiite ä la fois des ports 
de cax^nage, de l'eau en abondance et des rafraichisse- 
mens de diff^rentes esp^ccs. Scs pcuples sont gcn^reüx 
et pacifiquesl^ et ils seront bientdt en ^tat d'offrir au 
navigateur un aliment indispensable äla mer, celui. qui 
r^aiultera sans doute de deux tniies pleines que nous; 
leur avons laiss^es, et qu'ils ont re^ues avec la plus vive 
reoonnaissance.')" 

Die* Ansicht Duperreys hat sich aber bis auf den 
heutigen Tag noch nii ht bestätigt. Oualan wird von keiner 
grösseren Linie berührt. Die Dampferlinic des Norddeut- 
schen-Lloyd von Hongkong nach Sidncy geht über Po- 
nape, die wichtigste der Carnhnen, und die Verbindun«^:^- 
linic von Pona^^e und Vahiit berührt Oualan ebenfalls nicht, 
sondern führt nördlich daran vorbei. 

Nachdem Duperrey am 17. Juni die Tnsehi Mac-Askill 
(Pingelap)« die von dem Kapitän des gleichen Namens 
mit der Lady Barlow 1809 entdeckt worden wafen, be- 
rührt hatte, entdeckte er drei kleine^ niedrige Inseln unter 
60 N. und 159*^49' O, die seinen Namen erhielten und 
heute Mokil-Inseln heissen. Am 23. Juni wurden unter 

5' 18" N. und 152O37' O. die Durville-Inseln (Lossop- 
Inseln) entdeckt; doch konnte von ihnen wegen der her- 
einbrechenden Dunkelheit k» in Pkin aufgenommen werden. 
Auf der weiteren Fahrt sah man die Inseln Hogoleu 
(lYuck-Inseln), di(^ Inseln 'l'amatanVi, F.inadik und Ollap 
(lo9 Martircs in den alten spanischen Karten) und ging 

Dnparrey: Memoire f^gr. p. 6I. 
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am 26. Juli im Hafen von Dören (o0 5i'5o" S, 134^4' 2" 
O.) vor Anker. Während des Aufenthaltes daselbst nahm 
Lottin den Hafen auf und den westlichen Küstenstrich 
bis zur Kleinen Geelvinck-Bai. Die Corvette passierte dann 
das Cap der guten Hoffnung, sah zum zweiten Male die 
Inseln Vayag, Gu^b^ Pisang und Boexoe, durchquerte 
die Molukken und kam am! 3. Oktober auf Ile de France 
an. Diese Ins^ verliess sie dann am x6. Oktober und 
traf nach kürzerem Aufenthalte auf St. Helena imd Asi* 
c<ensüon am 24. März 1825 m Marseille ein, nadidem sie 
in 31 Monaten und dreizehn Tagen 24894 Meilen (lieueB 
a 4V2 Km = 1 12023 Km; beinahe die dreifache Lange des 
Aequators; durchfahren hatte, ohne enicu Mann zu ver- 
lieren und ohne Havarie. — 

6. Die Reise von Dumont d'Uiville 1826-1829. 

Nach der Rückkehr der Coquille et-wog- die Regierung 
alsbald eine neue Reise um die Welt, die nicht wie die 
beiden letzten zur Erfonslchu^g der physischen Beschaffen- 
heit der Länder, sondern lediglich der Erweiterung der 
geographisfchen und hydrogiaphisdhen Kennmisse des Stil- 
len Ozeans dienen sollte. Dtunomt d'Urville, der soeben 
von der Reise Duperreys zurücli;gekehrt war, erhielt das 
Kommando über die Gx(uille, die ihren Namen mit dem 
Namen ,jAsrroIabe" vertauschte, zur Eiinnening an das 
Flaggschiff des unglücklichen I-ap^rouse. Zu jener Zeit 
tauchte nämlich wieder eine Anzahl von Gerüchten auf, 
nach denen von unbekannten Ka])itänen in noch 
unbekannteren Gegenden des Ozeans Zeichen von dem 
Schiffbruche der ,bAstrolabe" und der „Bouss<?i( ' gefunden 
worden sein sollten. Wenn nun auch auf Grund solcher 
unbestimmten Angaben keine Expedition ausgesaodt wer- 
den ^nnte, so wurde Dumont d*Urville doch angewiesen. 
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auf alle diese Dinge zu achten und jede Gelegenheit zu 
benutzen, um endlich das Schicksal der verschollenen Ex- 
pedition aufzuhellen. Und in der Tat sollte dies auf dieser 
Fahrt endgültig gelingen. 

Jules-Sebastien-C^sar Dumont d'Urvilk, geboren am 13. 
Mai 1790 in Condd sur.Noircau, war ursprünglich nicht 
cum Seemannsberufe bestimmt. Vielmehr widmete er sich 
m seiner ersten Jugendseit dem Studium der allgemeinen 
Wissenschaften. Erst mit zwanzig Jahren, im Jahre 1810^ 
trat er bei der Marine ein und vrurde 18 12 zumFähniidi 
6e65rdert. Schon in seiner frühesten Jugend empfand er 
eine groSäe Vorliebe für das Studium der Entdeckungs- 
reisen, und sein innigster Wunsch war es, selbst einmal 
teilnehmen zu können aii einer solchen Reis-e. 18 19 be- 
gleitete er den Kajntän Gantier auf einer Unternehmung, 
die zur geographischen und hydrographischen Erforschung 
, des Schwarzen Meeres und des östlichen Beckens des 
Mittelländischen Meeres aubgesandt wurde. 182 1 zum Leut- 
nant zur See befördert, machte er in dieser Eigenschaft 
von 1822-1825 Reise Duperreys um die Welt mit. 
Nach der Rückkehr wurde er alsbald zum Kommandanten 
ernannt und erhielt den ehrenvollen Auftrag, mit demj 
Soeben zurückgdcehrten Schiffe eine neue Weltumsege- 
lung auszuführen mit der Bestimmung, die Geographie 
mit neuen Entdeckungen zu bereichem, den Umfang der 
Hydrographie zu erweitem und die Seefahrt in den weit 
enilegenen Meeren weniger gefährlich zu machen. 

Der Reiseplan war, die Küsten der Lxjuisiaden, Neu- 
Guinea, Neu-ßriiannien l\\ besuchen, die Carolinen und 
Molukken zu durchfahren und die Nordküste von Neu- 
seeland, die Tonga^ die Fidschi und die Loyalty-Inseln 
zu erforschen. 

Am 22. April 1826 ging die Astrolabe von Toulon aus 
unter Segel. Am 5. Oktober erreichte man AustralieKi 
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beim Cap Lteuwin. Auf der Fahrt an der Südküsto des 
Kontinentes entlang bis zum Port Wettern beschränkte 
d'Urville sich ledig-lirb auf eine allgemeine Bjobiuhtung 
der Küsten, wobei man an verschiedenen Punkten die 
Genauigkeit der Aufnahmen Flinders gegenüber denea 
Baudins feststellen konnte. Von dem Hafen Port Western, • 
der trotz der Untersuchungen von Flinders und Bau- 
din immer noch ziemlich unvollkommen bekannt war^ wur- 
de ein genauer Plan aufgenommen, ebenso von der Jervis- 
Bat; Ende November ging die Astrolabe in Port-Iackaon 
vor Anker. 

Hier erst beginnt der eigentliche Teil der Reiseauf- 
gabe, indem d'Urville säch zunächst nach Neu-Seeland 

wandte. Während nun die Instruktion ihm \orschrieb, 
einfach durch die vStrasse zwischen den beiden grossen 
Inseln hindurchzufahren und einige Teile an der Nord- 
Dstknste der Nord-Insel zu erforschen, glaubte d'Unille 
äoch, im Imeresse der Geographie, die trotz der b;jrgtäl- 
tigen Aufnahme Cooks noch mancher Ergänzung bedurf* 
te, weit über »eine Instruktion hinausgehen zu müssen. 

Er erreichte Neu-Seeland unter 42^20' S. ungefähr an 
derselben Stelle, an der A. Tasttian das Land am 13. 
Dezember 1642 ab erster Europäer erblickte. Von hier 
|U9 fuhr man nach Norden der Küste entlang, die zerrissen^ 
massig bewaldet und mit hohen Gebirgen besetzt erschien. 
Dann bog die Corvette in die Cook-Strasise ein, in die 
schon Tasman eingedrungen war, die er aber für eine 
tiefe Bai gehalten hatte,!^) bis Cook auf seiner ersten 
Reise 1769 die nach ihm benannte Strasse durchfuhr und 
damit die Nord-Insi 1 von der Süd-Insel trennt". Gleich 
Ml ihrem Westende bildet die Nordküstc der Sud Insel eine 
\veile,tiefc Bai, die von Cook den Nam£nTa«nan-Brii t rlüelt. 
DieganzeBai mit Ausnahme ihres nordwestüchenEndes, der 

Tasauia: joura. vom 17. D«z«mber 1642. p. 80. 
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sogenannten Mörderbucht^^ Tnsmans, wurde eingehendJ 
durchforscht und aufgenommen. Di'-Westküste, no der auch 
dicAstroIabe \x>r Anker lag, bietet eine Reihe ausgezeichne- 
ter, völlig sichererAnkcrplätze, besitzt gutesTrinkwasser und 
Holz in Menge und gewährt dadurch, sowie durch ihren 
Reichtum an guten Fischen dem Seefahrer alles, was 
er bei einer Landung zu finden hofft. Im Hintergründe 
der Tasiman-Bai erheben sich prachtige Wälder, die Ufer 
sind von weiten Ebenen umsäumt, die in der, Feme von 
riesigen Gebirgen mit ewigem Schnee eingefasst sind. 
In krassem Gegensatze steht dam die Ostküste, die von den 
Nordweststürmen des Stillen Ozeans getmffen, zerrissen 
und nur schwer zugänglicli Auch die Vegetation steht 
weit zunick hinter dem Pflanzenreichtum der südlichen 
und wesiliclun l Jmran<limg. Am Nordostende der Bai 
fanden 'die Franzosen eine grosse Insel, die Cook nicht 
erlcaimt hatte und den Namen Ile d'Urville erhielt. Ein 
langer schmaler Kanal, der die Insel vom Festlande trennt', 
verbindet die Tasman-Bai mit der Admiralitäts-Bai. Die 
Fahrt durch diese äusserst gefährliche Strasse hätte der 
ganzen Besatjcung fast da» Leben gekostet. In der mit 
Klippen angefüllten Meerenge — sie wurde Passe des 
Frangais genannt — wurde, die Astrolabe von einem hef- 
tigen Sturme überfallen und drohte jeden Augenblick ver> 
loren zu gehen. Der Kapitän bewies hier wie in allen 
kritischen Augenblicken äusscrste Kaltblütigkeh und Um- 
sicht, lind nur seiner Geistesgegenwart hatte das Schiff 
st itie Rettung zu verdanken. Durch diese mit vielen Ge- 
fahren und grossen Schwierigkeiten ausgeführten Arbei- 
ten erhielten die im übrigen sehr genauen Aufnahmen 

*) Id Tasmuus Journal hetsst es darttber: Op (lese moordenaera- 
plaetze (die wy ook fli* OAine van Moorden.iarsbay pept-ven beb« 
ben) lapeti neanckerd op de niyderbrepte van 40 gr 50 min., 
laaghte van 191 gr. 30 min., van alliier liebben uiisen cours ooat 
noortooat aengestelt. Jovn. 19. Des. 16A3 p. 85. 
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Cooks eine nidit unbedeuteode Erweitenmg und Ergänf- 
zung. 

Nachdem die Aufnahmen in der Cook-Strasse vollendet 
worden waren, nahm die Exjicditioii die Erforschung der 
Westküste der Nord- Insel in Angriff, welcher Teil Neu- 
seelands sich durch seine äusserst starke Gliederung aus- 
zeichnet. Nacheinander entdeckte ' man eine Reihe von 
Inseln, die am Eingange der Shounüd-baie (Hauraki-Bai) 
liegen. Eine eingehende Erforschung dieser Bai sduen 
zur Ergänzung von Cooks grosszügigen Untersuchungen 
unerläasUch. D*UrviUe drang deshalb nach Süden in die 
Bai vor, die 70 Meilen tie^ im Mittel 20-25 Meilen 
breit, tief ins Land schneidet und von der Nord-Inslel 
eine lange» schmale^ reich gegliederte Halbinsel abtrennt, 
und entdeckte an ihrem Westufer den Kanal, der die 
Insel Waiheke (Waihche) von Neu-Seeland trennt und 
Canal de l'Astrfylabe genannt wurd.'. Diese Strasse, die 
hinsichtlich liirer Grösse, ihrer geschützten Ankerplätze 
und ihrer malerischen Ufer grosse Aehniichkeit mit dem 
Canal de d'Entrecasteaux an der Ostseite Tasmaniens auf- 
wies, wurde in ihrer ganzen Ausdehnung befahren und 
90ig£ältig aufgenommen. Nachdem auch die Baie des Qes 
weiter nördlich einer eingehenden Untecsudiung unter- 
zogen worden war, segelte man an der Küste entlang 
weiter nordwärts, sich niemals mehr als did bis vier 
Meilen von ihr entfernend, bis hinauf zum Cap Ot^ (Nord- 
Cap), woselbst d*£ntrecasteau]c seine Aufnahmen von 1792 
beendet hatte. 

Melir als 1600 km waren vun Neu-Scelands Küsten genau 
erforscht worden, und mit dem Bewusstsein, dass die 
Geographie von diesen Ländern nicht s])rechen könne, 
ohne die wichtigen Arbeiten der Astrolabe zu nennen, 
verliess d'jUrville am 22. März 1827 das Land mit der 
Bestimmung nach dem Tonga-Archipel. 
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Weil dieser Archipel von Cook und d'Entrecasteaux ge- 
nau erforscht worden war, so gedadite d'I^rviUe sich 
nur kuize Zeit dort aufzuhalten, um den Gang seiner 
Seeuhren zu r^^eren und Lebenämittei an Bord m 
nehmen. Aber das! Schicksal wollte es anders. Ein ge- 
waltiger Sturm überfiel am' 9. April daai Schiff und warf 
es aus seiner Bahn« nördlich von der Insd Boa. Als 
man nach sedts bangen Tagen sich bis in die NäUe 
desl Ankerplatzes durchgeai'beitet hatte, trat plötzlidi Wind- 
stille ein, so dass das Schiff den Strömungen in einem 
von Ritit Ii starrenden kaiuüe überlassen war. Kein' An- 
ker hielt, alle Ketten brachen ausser zweit n, und an ihnen 
hing drei Tage und drei Nächte das Leben der ganzen 
Besatzung. Wäre nur ein Glied gesprungen, so wären 
alle verloren gewesen. Endlich am 24. April konnte die 
Astiolabe die Riffe veriassen und zwei Tage später nöcd- 
lieh von Tongatabou vor Ank^r gehen. ; 

D*Urville9 Wunsch war es nun, diese traurigen Insdn 
90 bald wie möglich zu verlassen, aber die Ankerj die 
er auf den Riffen verloren hatte, wollte er nicht im Stiche 
lassen. Während mehrere Schaluppen mit dieser schwie- 
rigen und mühevollen Arbeit besichäfftigt waren, wufd»i 
andere Fahrzeuge zu geographischen Arbeiten und zur 
Verprovianii( rung des Schilf' S verwendet. Vor der Ab- 
fahrt kam es nocli zu Streitigkeiten mit den Wilden. 
Als alles zur Abfahrt bereit war und eine Abteilung an 
Land ging, um die letzten Gegenstände an Bord zu brin- 
gen, wurde sie angegriffen, und drei Franzosen blieben 
gefangen in den Händen der Wikk^n zurück. Erst nach- 
dem mehrere Dörfer in Asche gelegt und Mafanga, der 
heilige Ort der Inäel, beschossen wurden gaben die Ein- 
geborenen di? Fmnzosen frei und Hessen sie an Bord 
zurückkehren. Nach einem! Aufenthalte von einem Monate, 
wo man allen Gefahren, Schiffbruch und Krieg au%e- 
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setzt gewesen war, verliess man am 21. Mai Tongatabou 
und wandte sich dem Fidschi-Archipel zu. 

Von Tasknan 1643 entdeckt (der die Inseln Prins Wil- 
lems eilandcn nannte^), war der Archipel, trotzdem er 
von Cook und Dillon besucht worden war, noch ziemlich 
unbekannt, und über seine Inseln herrschte noch die gröss- 
te Un^gewissheit, als d'ürvill • ihre Erforschung unter- 
nahm. Da es ihm an den für diese Gewässer, an denen 
man oft schnell vor Anker gehen und unerwartet auf- 
brechen muss, unbedingt nötigcnAnkem fehlte^ so gestaltete 
sich für ihn diese in dem mit Untiefen und Riffen be- 
säten und daher von allen Seefahrern so gefürchteten 
Meere be^nders beschwerlich und gefahrvoll. Trotz al- 
len Gefahren schreckte d*UrviUe vor diesem wichtigen 
Teile seiner Aufgabe nicht zurück. Er erkannte zunächst 

• Batoa (Vatoa), bestimmte die Lage dieser Insel imd lief 
am 25. Mai 1827 in die Strasse von Ong-Hea-Lebou (On- 
gealevu) und Üng-I lea-Riki ein. Auf diesem Wege be- 
merkte und bestimmte er verschiedene signalisierte lu 
sein. Da die See jetzt anfing hochzugehen und ein stür- 
mischer Wind einsetzte, so sah d'ürville sich gezwungen 
auf die hohe See zu gehen. Doch erreichte er sie nicht 
mehr, und zwei Tage lang fuhr er mitten zwisthen un- 
bekannten Inseln umher. Endlich am 28. früh, als eine 
Strömung das) Schiff nach Norken trug, entschloss sich 
der Kapitän, seine Forschungen kühn fortzusetzen utül 
einen Zufluchtsort zu suchen, wenn das Wetter zu schlecht 
werden ^Ute. Er erforschte nun der Reihe nach die Inseln 
Neaou (Naiau), Dzisda (Tbythiajt Batxm-Bara (Vätu-Varä), 
Azata (Yathata), Mang-Ho (Mango), Kanazea (Kanathen), 

• Neita-Oumba (Naitamba), Laoud^ala i^Lauiiiala) und l)c- 
harrie bei dieser Aufgabe trotz der Stüniic und trotz 
der unzaliligen zwischen diesen' Inseln hegenden Untie- 

*) fottro. vom ö. ^bniar IQiB, p, 119. 
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fen. Am 31. jedoch sah sich die Aslrolabc von einem 
Labyrinth von Riffen umgehen. Vergebens, suchte d'l^r- 
ville luK h Norden dufchzudriiigcn, bis er es schliesslich 
aufgab, hier weiter zu kommei^ und s^nen Weg jiach 
Süden nahm. Auf diesem Wege erblickte er die genann- 
ten Inseln wieder, hielt sich aber dann weiter westlidi 
und bestimmte Koro, Neirai (Nairai} und Nbao (Ngau) 
und die bis dahin unbekannte Insel Mouala (Moala) 18*^ 
35' S. I79<> 47' O. Nachdem man an dieser Insel meihrere 
Ta^e geankert hatte, ssetzte wieder stürmisches Wetter tin, 
und das Schiff fuhr an den Klippen der Südostküste 
von Viti-Levu entlang, vergebens einen Kanal suchend, 
um ins Innere der Riffe zu gelangen. D'Urville w^uidtc 
sich daher nach Süden, um die nach Krusensterns Karte 
50 Meilen enifemte Insel Kandabon zu erreichen. In der 
Nacht vom 5. auf den 6. Juni, nachdem man kaum 
12 Meilen weit vorgedrungen war, wurde plötzlich^ als 
der Wolkenschleier, hinter dem der Mond bisher ver- 
borgen gewesien war, einen Augenblick zerciss^ die Nähe 
eines grossen Felsenriffes signalisiert. Eine kühne Wen- 
dung rettete im letzten Augenblicke daü Schiff. Nur noch 
einige Minuten, und es wäre dem sichern Untergänge 
geweiht gewesen. Man blich die ganze Nacht aufmerk« 
sam, und am andern Morgen sah man ein ungeheures 
Riff, das eine Gruppe von Inseln und Insclchcn nörd- 
lich von Kandabon umzieht. Es erhielt von dem Schiffe, 
dessen T niergang es beinahe herbeigeführt hatte, den 
Namen CrrDSses As'rolabe Riff. Nachdem die Franzosen 
noch Umbenga (Mbcngha) und die Südküste von Kan- 
dabon erforscht hatten, wandten sie sich nach Norden^ 
um nach Viti-Levu zurückzukommen; doch wurde ihnen 
der Weg zu diesier Insel wieder durch eine unünterbiO' 
chene Riffkette verschlossen, so dass d'Urville gezwungen 
war, sich nach Westen zu wenden^ wo er am 7. die 
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Insel Vatou-Lele (Vatu-Leile) entdeckte, die sich durch 
eine lachende Vegetation auszeichnete. An der Südwest- 
spitze von V'iti-Levu ge lang es endlich, einen Zugang zu 
der Insel zu finden und zu landen. Nachdem man hier 
noch die Malolo-Grujipe und einige sfich nach Norden 
anschhessende Inseln aufgenommen liatte, sah d'ürvilie 
sich wegen der herrschenden Untiefen veranlasst, seine 
Aufnahmen zu beenden und den Archipel m veriasfien. 

Auf der Ueberiahrt von den Fidschi-Inseln nach den 
Loyalty-Inateln berührte die Expedition die Inseln Erro- 
nam (Fatuna) und Annatom (Aneilyum). Die Lage diesier 
lernen wurde tu 20*11' 25" S. und i69<'35'20^ O. be- 
atimknt, während Cook sie 20 bis 30 Minuten weiter nadi 
Gelten verlegt und d'Entrecas^eaux sie 5 bis 6 Minuten weiter 
wes^tlich anzeigt. Auf der weiteren Fahrt erforschte man 
die Luyahy- Inseln in ilirer ganzen Aasdehnung, aber nur 
an der Oslküsle, und entdeckte nörcilicli von den Kitfen' 
Beautemp9-Beaupr(5 t in weit( ^ aus zwei Ketten bestehen- 
des Riff, welches von Süden nach Norden sich erstrek- 
kend wahrscheinlich mit ersterem zusammenhängt. 

Nordäpitze des Astiolabe-Rif f : 

19040^20^ S. 

165» 26^ 20" O. 
Nordsipitze des Beautemps-Beaupr^-Rif£ : 

20O 18' S. 

1650 58' O. 

Nach Beendigung der Untersuchung des Loyalty-Archi. 

pcls hielt d'Urville die Gelegenheit für günstig, die 
genaue Form der Riffe nördlich von Neu Caledonien fest- 
zustellen. Zwar hatte d'Entrccasteaux das Nordende der 
Riffe in zwei vcrs< hiedenen Jahren aufgenommen, doch 
zweifelten einige Geographen daran, dass sie wirklich an 
der Stelle esndigten, wo d'Entrecasiteaux sie verliess. Die 
Untersuchung entschied zu Gunsten d'Entrecasteaux's. An 
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der Stelle, wo er da» Nordende angibij, biegen die Riffe 

nach Osten um, so dass der von ihm angegebene Punkt 
in der Tat das Nordende der Riffe bczcidun l 

Man berührte auf der wciicrcn Fahrt die Louisiaden 
und bestimmte die Lage des Cap Delivrance, die Süd- 
ostspitzc der Insel Rossel, der östÜchslen der Louisiaden^ 
über dessen Lage die Beobachtungen von Bougainvilk 
und d'Entrecasteaux so sehr auseinandergingen. 

BongainviUe *) 11« 45' S. 

154'» 35' 0. 

D'Entrecasteaux 11« 20^ 37" S. 

154« 26' X6" 0. 

DUrvüle «) Ii« 23^ 25'' S. 

1540 28" 0. 
Auf der Fahrt nach Ncu-Irland erforschte d' Urville 
die Langhlan-Insehi, ein Lagunenriff von etwa 5 -7 kin 
Länge, auf dem eine ganze Anzahl kleiner, flaclici, mit 
Kokosjmhneii besetzter Inseln liegt, und die Cannac- 
Insel, ein bewaldeter Felsen von 80 ni Höhe. Am 5. Juli 
sichtete man das Cap St. Georg, die Südspitze von Neu- 
irland, und ging am folgenden Tage im Hafen Carteret 
vor Anker. Strome von Regen adiienen die Erde mit 
einer Wasserflut bedecken zu wollen. Doch Uc&s der Re- 
gen nach einigen Tagen nach, und daä Wetter war von da 
an gut. Zwölf Tage blieb die Astiolabe im Hafen li^en, 
und während dieser Zeit wurde dieser sowohl wie die 
anstossenden Küsten genau erforscht und aufgeraonimeiu 
Auf der Cocos-Insel (Cariercts) war keine einzige Cocos- 
palnie zu sehen.') 

*) I He Aagaljeii finden sich, nicht in Bongainville's Bericht J sio 

stainmea von Fleurieu : Decouvertrs des Francais p. 202. 
*) Ronri: I 410. 

*) D' Urville IV. 48C. Meinickes Angaben über die LAgft d»9 Kap« 
stammen nicht von Bougaiuville, sondern von d'UrvHil«. Mein ; 
D. Int. d. St Os. I 107 
lyUiviU« IV, p. 497. 
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Am 19. Juli lichtete die Astiolabe die Anker, um den Ver- 
lauf der Südköste Neu-Britanniens festzustellen. Bei star- 
kem, unaulhörlichein R^^n und hohem Seegmg g .salt^te 
sich die Esfoischung' der Küste sehr schwierig, und dabei 

machte sich besondere der gänzliche Mangel an kleinen 
Ankern fühlbar. Zudem war die Küste, an der mau v.ir- 
beifuhr, st> gut wie unbekannt. Nur Danipijr hatte sie 
get^ehen, ohii ' -ir jedoch we^en der grooscn Enlferiumg 
genauer zu ( rkrimen. D'Urville erledigte seine Aufgabe 
mit Geschick imd Genauigkeit. Seine Arbeiten lehrten 
die verschiedenen Häfen und Vorgebirge der Südküste 
in ihrer ganzen Ausdehnung k^mien. Auf der Fahrt durch 
die Dampier-Strafläe zwischen Neu-Britannien und der In« 
sei Rode kam d*Urvi]le dem westlichen Teile von Ncu- 
Britannien «ehr nahe, und die Schilderung von diesem 
Teile un^ereä Schutzgebietes ist 90 interessant, dass ich 
sie dem Leser nicht vorenthalten will. 

Comme ä d'Entrecaste<mx cette terre nous offnt un 
aspect ddlicieux; rarement la nature impriine au pays 
dont la main de rhoiiunc n'a jx)iiit niodifie la sairface, 
d^s accidents aussi aggreables, des effets de perspectiv: 
aussi gracieux, aussi vanes. Partout une cöte saine, ac- 
cesisible et haign^c par des flots tranquilles, un soi s' 
^l^vant doucement en amphith^ätre siur divers pUns^ tan> 
tdt ombrage par de sombres for^s, tantöt couvert de 
fourr^ moins ^lev^s, tantdt- enfin de vastes pelouses^ dont 
lj|, t^eiivte jaunisBante contraste avec la nuance plus sombre 
ded for^ts et des bocages environnans. Les deux (Htons 
du mont Gk>cester ooumnnent de leurs masses imposan- 
tes «cette riante schie, et cachent fr^quemment leurs cinies 
majestucuses sous les nuages de l'equatt ur.*) 

An der Dampier-Strasse nun beginnt die Erforschung 
der Nordkuste von Neu-Guinea. Die Astrolabe b^bachteti;; 



*) Dam. d'UrvÜle: iV p, 037. 
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die bis dahin kaum angegebenen Insefai RiNok, Tupimfia^ 

Latin (Lotin), Longiie (Long), Couroraie (Crown), Rieh, 
zeichnete die RilIiLuii^ der Bergkette i* inistcnc, die von 
dem Kap King-Williani bis zur Astrolabe-Bai sich er- 
streckt, gab zuerst den Golf Astrolabe an, verzeichnete 
die Inseln Dampicr und N'ulcain (Vulkan), durchschnitt 
die Schouten-Inseln und nahm eine Anzahl anderer bis 
dahin noch unbekannter Inseln auf, von denen der Name 
lie d'Urville noch heute an die Arbeiten ihres Entdeckers 
erimifirt. Er entdeckte die Humboldbai, die zu beiden Seiten 
von den Bergen BougainviUe und den Cyktopen' einge- 
foast'wird. Man bestinunte ihre Einfalut su »nd 
140* 44' O., jmufiiste jedoch wegen des Mangels an An- 
kern davon absehen, in das Innere der Bai einzudringen. 
Die weitere Fahrt ging zwischen den Inseln Arimoa (Ku- 
mamba) "und dem Fcstlande hindurch über den Streifen 
farblosen Wassers, nördlich von dca* Spitze( die den Namen 
d^ Kapitäns erhielt unter iö24'S., 137*^ 59' O. Hier ver- 
mutete d'Urville die Mündung eines ansehnlichen Flusses^ 
ohne diesen jedoch tatsächlich feststellen zu können. 

Nachdem die Astrolabe die bis dahin noch unerforschte 
Jobie-Stradlse zvnschen den Inseln Jobie undMysovy durchs 
fahren hatte, wobei aiialser diesen nodi die Insel Buitmg 
und die iLange Insd'* aufgenommen wurden, ging die 
Expedition am 25. August im Hafen von Dord vor -An- 
ker. Nach zehntägigem Aufentbalte verfolgte man den 
weiteren Verlauf der Küsien bis m der Meinen Insd 
Mispalu, jenseits des Vorgebirges der Guten Hoffnung, 
um sich von hier nach Amboina zu einem längeren Er- 
holungsaufenthalt z\i begeben. Am lo. Oktober ging d* 
Urville von dort wieder in See nach Van-Diemensland, 
um den letzten Teil der Mission zu erfüllen, nämlich die 
Westküste der Nordinsel von NeunSeelajid aufzunehmen 
und dann durch die Torres>Stiraase nach Frankreich m. 
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rückzukehren. Inzwisdien hatten sich wichtige Ereignbse 
zugetragen, die seinen gan:fen Plan ändern sollten, imd 
ihre Verkettung- wollen wir nunmehr, hier angeben. 

Im Jahre 1813 lief das englische Schiff Hunter unter 
Kapitän Rob^on von Bengilen aus und gin'g am 19. Fe- 
bruar an einer der Fidschi-Inseln vor Anker, um San- 
delholz zu holen. Er war dort schon mehrere Male ge- 
landet und hatte einen gewissen Einfluss auf dem Geist 
eines Teiles der Eii^eborenen« die er im Kriege gegen 
ihre Nachbarn unterstützte. Dieses Mal kam der Häupt* 
ling an Bord begleitet von dem Lasücaren') Joe. An Bord 
de» Schiffes befand sidi ein Offizier, Peter Dillon^ der 
sichinCalcutta hatte anwerben lassen. Er begleitete Rob' 
son auf einer neuen Expedition gegen die Fefeide des 
Häuptlings, die dank den europäischen Waffen zu dessen 
Gunsten entschieden wurde. Trotz dieser Veidienste ver- 
schlechterte sich das Verhältnis der Engländer zu den 
Eingeborenen von Tag zu Tag mehr, bis» endlicli Robson 
am 6. September einen Handstreich versuchte, um die 
Wilden an einem Angriffe auf seine Leute zu hindeni. 
Alle Europäer, die zur Biesatzong des Hunter gehörten, 
sowie alle,, die auf der Insel lebten^ begleiteten Robson 
auf seinem Zuge. Dessen Unvorsichtigkeit begünstigte das 
Unglück seiner Mannschaft. Vierzehn seiner Leute wurden 
getötet. Unter denen, die sich an Bord des Hunter ret- 
ten konnten, befanden sich J06 und Martin Buschail?, ein 
preussischer Matrose aus Stt ttin stammend. Wenige Tage 
nach dieser. Niederlage verliess Robson die Insel. Wäh- 
rend der Fahrt baten J )6 und Buschart, in Tucopia ,einer 
kleinen Insel der Sania-Cruz-Gruppe, ausgesetzt zu werden. 

Dreizehn Jahre später, also 1826^ befindet sich derselbe 
Peter Dillon, nunmehr Kapitän der St. Patdk^ die von 

indischer Matrose auf englischen Schiffes aus der Kiaksse der Farus 
(Btwohtter der Kiste Malabar.) 
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Neu-Sceland nach Bengalen fuhr, am 15. Mai auf der 
Höhe von Tuoopia. Einige Inatulaner näherten sich dem 
Schiffe. In der ersten Reihe, die herankam^ erkannte er 
in der zweiten Busichart. Sie erkannten ihn jei^«)cfa 
nicht wieder. Der letztere erzählte ihm, daäs seit elf Jahren 
kein Schiff mehr vorbeigdcommen sei und in den beiden 
letzten Zwei von Feme ge^hen worden seien. Während 
dieser Unterredung meldete nun ein Offizier Dillon, dass 
}o6 den Griff eines silbernen Degens an den Waffen- 
schmied des Schiffes verkauft habe. Man fragte Bu- 
schart, wie sein Begleiter in den Besitz dieses Degen- 
griffes gekommen sei, und er erzählte, dass er bei seiner 
Ankunft in Tucopia in den Händen der Wilden Ketten, 
Haken, Messer, Porzellan, den Stiel einer silbernen Gabel 
und viele andere Dinge gesehen habe. Zuerst habe er 
geglaubt, ein Schiff habe an der Insel Schiffbruch ge* 
litten. Zwei Jahre sfpater jedoch, als er eine leidliche Kennt- 
nis» von der Sprache des Landes hatte, habe er erfahren^ 
dasis die Tucopianer alle diese Dinge sich an einer ziemlich 
weit entfernten Insel holten, die Manniculo oder Vanikolo 
heisse, bei der einst zwei grosse Schiffe im Sturm ge- 
strandet seien. Er fügte noch hinzu, d^iss in Vaniralo selbst 
noch eine grosse? Minge dcrariiger Dinge vorh mden seien, 
Joe, der vor sechs Jahren in Vanicolo gewesen war, be- 
stätigte diese Angnbrn. Dillon schloss aus allen diesen 
Berichten, dass Vanicolo der Schauplatz des Unterganges 
der beiden französbchen Fregatten Boussole und Astro- 
iabe sei. Er wurde in diesem Gedanken bestärkt, als die 
Tuoopianer ihm vers&ch^en, dass seit dem in Frage kom- 
menden Schiffbruche kein Schiff mehr in Vanicolo ge- 
wesen sei. Obwohl er nur geringe Vonäte an Lebens» 
mittein hatte, a»o emschloss er sich doch sofort nach Va- 
nicolo zu gehen. Joe weigerte sich hartnäckig ihn zu 
begleiten; Buscliarl willigte ein unter der Bedingung, dass 
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er wieder nach Tucopia zurückgebrachr werde. Ein Tu* 
copianer begleitete ihn. Ungünstige Windverhältnisse ge- 
statteten Dillon jedoch nicht zu landen. Eine ganze Woche 
lag" er in einer Entfernung von etwa 40 km bei widrigen 
Winden aiif hoher See. Aus Mangd an Lebenshuitteln und 
wegen de» schleehten Zustandes seines Schiffes musste 
er notgedrungen umkehren. Am 30. August landete er in 
Caicutta. Auf seine Bitte hin wurde ihm ein Schiff der 
Compa^ie, Research^ zur Veorfügung gesteUt Am 22. Ja- 
nuar 1827 verliess er wieder Caicutta. Vor seiner Ab- 
fahrt hatte er eine Degenscheide, die er in Tucopia ge- ■ 
kauft hatte, zur Begutachtung nach Paris gesandt. Nach 
unvorhergesehenen Verzögerungen, die er bei Van-Die»- 
mensland erUtt, ist er endlich am 5. September nach 
Tucopia zurückgekehrt. Sein Tauschhandel mit den Wil- v 
den verischaffte ihm eine grosse Menge der Trümmer 
jeder Art,, sK> auch den Griff des Degens^ dessen Scheide 
er nach Paris gesandt hatte. Am 7. kamen die Beige von 
Vanioob in Sicht; Bueichart und ein Tuoopianer gingen 
am folgenden Tage ansi Land und kauften verschiedene 
Sadien. Nadidem Dillon das» Tauschgeschäft an v^chie- 
denen Stellen der Insel fortgesetzt hatte, fuhr er am 8. 
Oktober wieder ab und erreichte am 25. Oktober 1828 
Plymouth und begab sich dann nach Paris. Hier stattete 
er dem Marineminisier einen Besuch ab und machte ihm 
einen grossen Teil seiner gefundenen Gegenstände mm 
Geschenk. Lesseps, ein alter Freund von Lapörouse^ be- 
sichtigte die traurigen Ueberreste und erkannte sie wieder. 

Währenddessen setzte d'Urville seine Fahrt nach Van- 
Diemeneiand fort In Hobart-Town erfuhr er, dass 
auf der Insel .Vanicok) Spuren von Lap^use gründen 
worden s^en und dass er in Tucopia sichere Angaben 
finden werde über den Weg, dem er folgen müsse. Peter 
ZMllon hatte sich namlidi mit ängstüdber Sorgfalt bemüht» 
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die Lage der Inud Vamkak> geheim zu lialtea, damit 
ihm ja keiner in dieser wichtigeiL Entdeckung zuvorkom- 
men könne. Doch gab es auf Tucopia, wie ausi seinen 

Berichten zu ersehen war, Eingeborene und auch Eu- 
ropäer, die d'Urvillc zu dea^ lns<'l des Schiffbruches führen 
konnten. Mancherlei Schwierigkeiten sielhen sich d'Ur- 
ville noch in den Weg. Dillon hatte von seinem Aufenthalte 
in Hobart-Town nur ein schlechtes Andenken hinterlas- 
sen und schien nach den Angaben aller derer, die mit 
ihm in nähere Berührung gekommen waren, nur sehr 
wenig Glaubwürdigkeit zu verdienen. Sollte nun d'Ur- 
ville den vagen Angaben über eme nicht naher bestinünte 
Insel folgen oder nicht? Beruhten sie auf WahxUeit, 90 
war er gerechtfertigt; wenn aber nicht, wie wollte er 
e9 dann begründen, dass er die ihm Vorgeschriebene Reise* 
loute ohne triftige Gründe veorlafllsen hatte, den Lügen 
eines Abenteurers folgend, wie er in der Colonie genanlnt 
wurdeji*^) dem der Gouverneur sogar den Kredit von 4000 
Piastern verengte, aus Furcht, die Summe zu verlieren. 
Trotzalledem stand es bei d'Urville fest, dass es seine 
und des französischen Volkes heiligste Pflicht sei, den 
Schleier, der noch immer über dem traurigen Schicksiale 
ateiner Landsleute bg, zu zerreissen. Unverzüglich verHess 
er Hobart-Town und eireichte auf dem kürzten Wege 
ani 10. Februar 1828 Tucopia. Dort fand er auch wkklich 
den Preusisen Bvschait; aber weder er noch einer der 
Eingeborenen wollte ihm zum Führer dienen, indem alle 
dasi äusserst ungesunde Kfima von Vanioolo als Grund 
ihrer Weigerung angaben. Es befanden sich jedoch auf 
der Insel zwei Engkuider, von denen eintr die Sprache 
der Eingeborenen verstand. Diese willigten schliesslich 
ein, das Schiff zu führen. 

Am 12. Februar sichtete man die Insel, aber erst am 

»0 Dam. dVnmt V, p. la 
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19. konnte man sich ihr nahem, und am 21. gii^ (die 
Aetrolabe zwischen den Riffen auf der Ostseite der Insel 
vor Anker. Sofort wurden Boote nach allen Selten au»- 
gesiandt, um nach dem Orte des Schiffbruches m suchen. 

Ununterbrochen fragte man bei den Insiulanem herum, 
man wanderte von einem Dorfe zum andern, aiaa 
forschte besonders bei den Häuptlingen, überall er- 
hielt man nur imzusammcnhängende und widerspre- 
chende Antworten. Endlich erklärte sich ein In- 
sulaner infolge eines ihm geschenkten roten Tuches willig, 
die Franzosen zu der Stelle des Schiffbruches zu führen. 
In einer bestimmten Entfernung liess er den Kahn an 
einer Art Kanal durch die Riffe halten und forderte sie 
durch ein Zeichen auf, auf den Meeresboden zu schauen. 
Wirklich siah man auf dem Boden des Meeres, dessen 
Klarheit olles genau erkennen liess, in einer Tiefe von 
4 - 5 m, hier und dort zerstreut an Korallen hängend!, Anker, 
Ketten, Kanonen und eine grosse Menge von Bleiplatten. 
Bei diesem Anblick waren alle Zweifel zerstreut. Hier war 
die Stätte des Schiffbruches ihrer unglücklichen Landsleute. 

Nachdem die Astrolabe an einem sicheren Ankerplatze 
•geborgen war, setzte d'Urville mit neuem Eifer seine 
Forschungen fort. Eine Schaluppe wurde abgeschickt, um 
von d^n Ueberresten so viel wie möglich heraufzuholen. 
Ein Anker von 1800 Pfund, eine kleine Kanba^ zwei 
kupfern^ Steinschleudern bewiesen, dass die Trümmer wiik- 
lich Ueberresite der Expedition von Lap^use waren. Nach- 
deml alle Offiziere einstimmig erklart hatten, dass Vani- 
feoio (das ist nach d'Urvilles Feststellungen der richtige 
Name der Insel) als der Ort des Schiffbruches von La- 
perouse anzusehen sei, errichtete die Mannschaft ein klei- 
nes, bescheidenes Mausole um, das sie unter dröhnendem 
Kanonendonner mit stillem Schmerze dem Andenken ihrer 
unglücklichen Kameraden und Landsleute widmete, in 
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einen der Qu^bialken grub nän eine Bleiplatte ein mit 
der Ini^rift: 

A la memoire 
de Lap^rouse 

] et de scs compagiions ■ ' . 

r Astrolabe. 
14. Mars 1828. 

Schon nach kurzer Zeit machte sich der ungünstige 
Einfluß des Klimas bemerkbar. 40 Mann der Besatzung, 
unter ihnen auch der Kapitän, waren bereitsi erkrankt^ 
während die übrigen nur mit Mühe die nötigen Arbeiten 
verrichten konnten. Es war dringeod nötig, die Insel zu 
verlassen, wollte man nicht Gefahr lauf en^ dass alle dem 
furchtbaren Fieber zum Opfer fielen. 

Bei der gix>sfsen Zahl der Kranken konnte d'Urville 
natürlich nicht daran denken, die wegen ihrer Klippen 
90 sehr gefürchtete Torres-Strasse zu durchfahren. Er 
nahm daher seinen Kurs nach Quam, wo Freycinet so 
UcbcvoU aufgenommen worden war und das wegen seines 
Reichtums an Lebensmitteln und seines gesunden Klimas 
die meiste Aussicht bot auf Genesung der Mannschaft 
in kurzer Zeit. Auf der Fahrt durch die Karolinen er- 
kannte er einige Inseln, von denen Duperrey nur den 
westlichen Teil gesehen hatte. Obwohl die ganse Be« 
Satzung der Ruhe und Erholung dringend bedurfte, konnte 
d'Urville es sich doch nicht versagen, den 'östlidhen Tdl 
dieser Inseln zu erforschen und so die Aufnahmen seines 
Voigängers zu vollenden. Endlich am 2. Mai 1S28 ging 
die Astrolabe in der Bai von Umata vor Anker. Hier 
erholte sich die Mannschaft bald wieder, so dass Du- 
mont d'Urville nach vierwöchentlichem Aufenthalte be- 
friedigt wieder in See gehen konnte. Er durchschnitt die 
Karolinen an ihrem Wrstcndc und kam iiber Neu-Gui- 
nca Waigeu und Bocioc schliesslich in Amboina an. 
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Von hier ging die Asirolabe am 4. August unter Segel 
und erreichte mit kürzerem Aufenthalte in Batavia und 
längerem in Mauritius am 25. März 1829 den Hafen 
von Marseille. Die Reise hatte 35 Monate gedauert, und 
d'Urvilie hatte auf ihr einen Weg von 25000 Meilen(lieue9 
= 112500 km) zurückgelegt. 

Aeusserst schmerzlich musSte es für die noch lebenden 
Teünelimer an der Reise d'£iitrecasteaux*s sein, zu hornig 
dass sie im Jahre 1793 ganz nahe am der Inse^ Vanikoxo 
voth&geatgelt waren und, ohne sie anzulaufen^ ^ch unr 
mit -der Bestimmung ihrer Lage m 11^ ^ct S. 166^ 45' -O. 
. begnügt hatten.^i) Ueber die Veihahnislse» die sie bd 
einer -etwaag«! Landung dort vorgefunden hätten, ist viel 
gestriileii worden. Wir wollen uns dem durchaus begrün 
deten Urteil des Kapitäns Rossel, der selbst an jener 
Fahrt tei^enommen hatte, anschliessend wenn er in sei- 
nem ^jRapport sur la nav^ation de TAstrolabe'' am 17. 
August 1829 in der Kgl. Akademie der Wissenschaften 
unter anderem ausführte: 

^Si quelque choae peut adoucir les regrets de ceux qui 
ont acöonipagn^ le contre-amhral d'Entrecasteaux, cfaaigS 
sip^cialement de recherdher les traces de Lap^use, c*est 
que dans le cas mime ils atoaient abord€ k Tile Vanikoro 
pendant leur exp^tion, il est probable qu* ils n'yauraient 
retrouvd que tesi t^moins nraets de la perte de ses bAti- 
mens. La seule diff^rence qui eöt exist6, c'est que ces 
tömoins n'eussent pas et6 cridorunages par le temps. En 
effet les batimens de Lapörouse, partis de Botany-Bay 
au commencement de l'ann^e 1788. doivent avoir peri 
soir rile de Vanikoro dans le courant de la m^rne an- 
n^e, ou au plus tard au commencement de 1789. Ce 
n*e8t qa!aii mois de mai 1793, c'est ä dire quatre ou 
cinq ans apr^ T^poque pr^sumte de la perte des batimens 

^) Rottet: I p. ae? Dum d'Urvilie: V. p. 212. 



Digitized by Google 



88 - 



de Lap<5rouse, que le oontre-amiral d'Entrecasteaux aurait 
pu aborder les lieux du ruiufrage. Les renseigneiaens 
obtenYis et transmis par M. d'Urvüle doiyent faife sup* 
poflter s*ils ne donnent pas une entifere certitude, quelle 
oontre- amiral d'Entrecadteaux serait. enoore arriv^e txop 
tard potir siauver la vie ä quelques- uns des malheureux 
naufrag^;^ puisque deux ans apr^s la perte des bätimens 
il n*en restait plus im seul sur Tfle. 

Qu*U me soit permis d*exprimer les regrets que doir 
vent ^prouver les personnes qui ont fait partie de Tex- 
pedidon äla recherche de Laperouse et que je ressens 
aussi vivement qu' aucun autre. Le 19. Alai 1793 les 
fr^gattes la Recherche et l'EspiSrance ont eu tx)nnais- 
sancp du sommet de VWc Vanikoro; eile etait alors k 
quinze lieues au vent. Le nom de la Recherche lui 
fut impofi^, et cette ile fut alors oonfondue dansi notre 
opinian avec la muititude d'autres iles que nous avions 
vues, et qu*il nous avait ^t^ impossible de visiter en 6.6- 
taÜ. Nous 6tions lotn de penser que c*^tait 1^ dü se 
tiouvaient le but et le terme de nod recherclies et de 
totu> nos voeux. Ii ne peut pas • rester de doqjte 
ä rögard de ridentit^ de Ttle Vanikoro et de 
rile de la Recherche de d'Entrecasteaux. La position g6o- 
graphique tant en latitudc qu'en longitude assignde par 
M. d'Urville ä l'ile de Vanikoro, s'accorde d'une iiiaaiöre 
surprenante avec la posuion assign^e h l'ile de la Recher- 
che pendant le voyage de d'Kntreaisteaux." (Rapport de 
M. de Rossel bei d'Urville L p. 91.) 
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Q Schluss. 

Ich habe im Vorliegenden versucht, die Bedeutungf 
der französischen Entdeckungsfahrten von der Ausfahrt 
von Laperouse bis auf die endg-ültige Aufklärung des 
Schick?>alcs diese^s berühmten Seefahrers und seiner un- 
glücklichen Mannschaft durch Dumont d'Urviile 1829 dar- 
zulegen, und zwar habe ich dabei hauptsächlich die Ver- 
dienste um die Geographie der besuchten Lander im Auge 
gehabt und mich im allgemeinen auf die rein geographi- 
schen Arbeiten der Forscher beschränkt. Damit ist je- 
doch die weitgehende Bedeutung der Reisisn in keiner 
Weise erschöpft. Ja« es liesse sich sogar der Standpunkt 
verteidigen, dass darin nicht einmal die Hauptbedeutung 
der Expeditionen liege. Wenn das nun vielleicht auch 
bei den Expeditionen Frcycincts und Duperreys zutreffen 
mag, da ja ilir Hauptaugenmerk auf rein naturwissenschaft- 
liche Beobacliluiigen gerichtet war, ohne dass sie aber 
dabei, wie ich das gezeigt liabei, geographische und hy- 
drographische Auf nahmen vernachlässigt hätten, so haben 
doch andererseits die grossen Reisen vom d'Entrecasteaux 
und Dumcnt d'Urviile ihre Bedeutung zum grössten Teile 
ihren Entdeckungen und geographisdien Aufniahmen zu 
verdanken . Dass aber auch von ihnen, wie von allenandem, 
alle Zweige der Naturwissenschaften in gebührender Weise 
berücksichtigt und durch viele Forschungen bereichert wur- 
den, darauf atoll in Folgendem kurz hingewiesen werden. 

An Bord der Boussole befand sich der Naturforscher 
Lamanon, der sich hauptsächlich dadurch einen Nainen 
in der physikahsclien Geographie erworben hat, dass er 
auf jener Reise unter L tp^rousc zuerst die Veränder- 
lichkeit der magnetischen Intensität feststellte. Neben die- 
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ser wichtigen Entdeckung verdanken wir ihm' wertvolle 
phynkalische und ininerdk>gische Beobachtungen auf dem 
Pik von Teneriffa^). Er^steÜte auch bei der dreimaligen 
Fahrt über denAequator Umetrsuchungen an über den Ver- 
lauf des magnetischen Acquators und fand dabei, dass an 
zwei versc hiedenen Stellen der magneiischc Aequitor, d.h. 
die Linie, auf der die magncische Inklinat on =— o ist'^ nicht 
mit dem geographischen Aequator 7Aisammenfiel (der mag- 
netische Nordpol war damals noch unbekannt und wurde 
erst später 1831 durch James Clairke Ross entdeckt.) Die 
magnetische Inklimation war o 

8. Okt. 1785 100 57/ s 23«» 5' W. Gr. 

20. April 1786 0» 18' N 114« 13' W. G. «) 

Leider sollte der hoHnungsvc^le Forscher schon früh 
sein Leben verlieren, indem er mit seinem Kapitän De- 
langlc und zehn Mann der Bes^itzung auf den Samoa- 
Inseln erschlagen wurde. ^) 

Besonders bereichert wurden die Naturwissenschaften 
auf der Reise von d'Entrecasteaux. Vor allem war es 
der Botaniker und Zoologe Jacques Julien LabiUiardi^re, 
der sich um fast alle Zweige der Naturwissenschaften, 
Minerak>gie, Geologie, Boianik, 2tologie und Anthropo- 
k)gie ausserordentliche Verdit^nste erworben hat. Ihm ver- 
danken wir die erste brauchbare Forschung über die Ein- 
geborenen Australiens und besonders Tasmaniens, Neu- 
Caledoniens und fast aller Inseln, die man auf der Fahrt 
berührte. Er hat un9 zuerst einen Einblick eröffnet in 
die eigenartige Fteni der besuchten Länder. Seine Beob- 
achtungen sind zusammengefasst in den Werken , .Re- 
lation du voyage a la reclierclie de Laperouse ' und „Novae 

1) Veröffentlirlit im Journal de physique 11 Bd. 1786. 
^) Tables de la route de la Boossole Lap. III, p* 317. 
3) Lap. III. p. 254-264. 

Leid«r ist die wissenschaftl. Abhandlonf „ProdroiDUs florae novae 

HoUandiae" unvolUadet gebliebeo. 
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HoUandiae plantarum s^edmen/' Beide Werke sin4 die 
ersten wohlgelungenen Versuche, ein Gesamtbild zu ent> 
werfen von der Vegetation Australiras und Ozeaniens. 
Sie bilden die Grundlage, auf der spater Flinders' B^eitei^ 
R. Brown, einer der hervbrragendsiten Botaniker aller Zei- 
iQn, seine botanischen Studien aufbauic.*) In einer ein- 
fachen, natürlichen und leichten Sprache enthalten die 
Wrrkc eine g"edrängte fülle von wissenschaftlich wert- 
vollen Forschungen, und wir können uns ohne Bedenken 
den Worten Flourens anschliessen, wenn er Labilliardierc 
nennt Jt^n des premiers naturalistes qui nous aient fak 
connattre ces v^^taux singuliers des texres austiales qui 
aoit pour Tanatomie, soit pour les Classification^ ont tant 
jijout^ aux oombinaisions de la botanique/' 

Die 80oh)gischen Untersuchungen wurden ganz beson- 
ders geföxdert durch die Arbeiten von F. F6ion, debi 
Zoologen bei der Expedition Baudins. Ganze Abhandlungen 
sn'ines Reiseberichtes handeln hierüber, und die gross- 
aitigen Sammlungen, die er nach Frankreich mitbrai hte, 
lassen erkennen, mit welchem Eifer der junge Gelehrte 
seinen Studien oblag. Ihm verdanken wir die erste ge- 
naue wissenschaftliche Beschreibung des Kängurulis, je- 
neä in Australien und seinen Inseln so häufig vorkom- 
menden Vierfüsslers. In den zahfareidien Zusammenkünften 
mit den Eingeborenen studierte er ihire Spiachen, Skten 
und Gewohnheiten, ihre religiösen Gebiäuche bei der Ge- 
burt, bei der £he^ beim Tode, ihre Lelbensweise, die 
Art und Weise der Jagd und der Fischerei, ihre Festet 
ihre Tänze, kuiz alles^ was für die Kenntnis dieser Völker 
von Interesse sein konnte. Dabei unteriiess er es nicht, 
so weit dies möglich, die Geschichte der fremden Stänune 
zu erforschen und Untersuchungen an/Ubtellen über die 
Zusamniengehörigkeit der Ramsen und ihre H( rkunft. Und 
dal)ei zeigte sich folgende überraschende Tatsache: Die 
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Eii^^eborenen Tasmaniens und Australiens haben, abge- 
sehen von ihren magern Gliedern, nichts mit einander 
gemeinsam, weder in ihren Sitten^ ihrem Gebfäuchen, ihreo 
plumpen Fertigkeiten, noch in ihren Jagd- und Fische- 
reiwerkzeugen, ihren Wohnungenv Kähnen, Waffen, nocli 
in ihrer Sprache, noch in dem Ganzen ihaner körperÜdiea 
Beschaffenheit, der Form des Schädels^ den Veihaltnis- 
sen ihres Gesichtes u.s.w. Diese ganze Unähnlichkeit zeigt 
sich auch in der Farbe. Die Einwohner von Tasmani- 
en sind viel brauner als die von Austrahen. Sie zeigt 
• sich auch in dem wichtig-sten Kennzeichen zur Unterschei- 
dung verschiedener Menschenrassen, der Beschaffenheit der 
Haare. Die Einwohner von Tasananien haben kurzes, wol- 
liges und krauses Haar, die von Australien dagegen schlich- 
tes, langes und steifes Haar.« Was ergibt sich aus dieser 
eigentümlichen Beobachtung? Wie lädst sich diese Tat- 
sache bei der relativ geringen Breite der Bass-Strasae 
erklären, die zudem noch mit einer An2lahl grosserer und 
kleinerer Instdn angefüllt ist? Wie lässt sich die Aus- 
öthfiessung aller Verbindung, die unsem Begriffen über 
den Verkehr der Völker widerstreitet, begreifen? P^ron 
gibt uns auf diese Fragen die Antwort, indem er den 
Schluss zieht, dass die Trennung Tasmaniens von Au- 
strahen früher geschehen sein müsse, als die beiden Län- 
der bevölkert wurden, da man im andern Falle annehmen 
musiste, dass ihre Einwohner einer einheitlichen Rasse 
und zwar derjenigen angehört hauen, deren wilde Stämme 
ganz Australien, von den südlichen Grenzen bis zu den 
glühenden Gesitaden des Landes Amheim uiid Carpen- 
taria, innehaben. Die Annahme einer frühen Tfemuipg 
findet noch eine besondere Stütze in der auff alknden Tat- 
sache, dass der Hund auf allen Punkten Australiens an- 
getroffen wurde, in Tasmanien dagegen nirgends. Noch 
eine ganze Reihe interessanter Aufsätze findet sich in 
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P^rons Werke, so über versteinerte Conchylien (II, 140), 
von den sonderbaren Inkrustationen auf Neu- Holland (II, 
142), Über die Bildung von madreporischen Inseln^ Ar- 
chipelen und Gebirgen (II, 151X Nachrichten über den 
'Aufenthaltsort der Seetiere (II, 294% Nachrichten über 
das Fflanzenwacbstum auf Neu-HoUand, von dem Bota- 
niker Lesichenault^) (II, 304), Versuche über die physische 
Siarke der Wilden von Diemendand, von Neu-HoUiand 
und der Einwohner von Timor (I, 173), Abhandlung über 
die Temi)erarur des Meeren, scwohl aii seiner Oberfläche, 
als in einer grösseren Tiefe (II, 275.). 

Auch Dumont d'Urviile stellte sowohl bei seiner Ausfahrt 
als auch bei seiner Rückkehr über die Temperatur des 
Wassers im westlichen Becken des Mittelländischen Meeres 
Unten^chungen an. Dabei zeigte sich, dass von einer Tiefe 
von etwa 350 m an abwärtsi bis zu den grössten Tiefen eine 
nahezu konsitante Tempeiatur von 121/2 bis 14^ herrschte. 
In kleinem Berichte heisst es hierüber: 

26. April 1826. 

,vCe m^e jour, ä trois heures apres midi, il fit calme 
plat; j'en profitai j)our faire la premi^re exp^rience de 
tempörature h protondeur. Le thermomc^'nrngTaphe No. 9 
de Bunten fut dcsccndii h trois c ents brasses (— 486 m) 
et yresta un quart d'heure; retire du cylindre en cuivre, 
oü l'eau n'avait nuUement p6n6tr6, l'index ne donna qu' 
nn degre de moins que la tempdrature de la surface 
qui avait ^t^ I3»8^. Cet essai mie fit juger quels somd 
minutieux et quelles pr6cautk>ns il me faudrait apporter 
dans ces e:q)^rienoes, afln de pr^venir autant que possible 
toutes les sources d'erreur surtout 6viter la rupture de 
cesl fragiles instnunens. (Dum. d'Urv, I, p. 11). 

^ An ihn erinnern noch heute Cap L«sehenault an der Westküste 
Australiens. (31^ 12' S) und Lescheoedt-Inlet nOrdl. von der Geo* 
grftphen>Bay. 
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22. u. 23. März 1829. 

Je resuius de mettre äprofit les calmes d^sesperaiis 
auquels aoiis eiions livres, pour executer, dans los joui- 
n^ea du 22. et du 23, deux nouvelles exp^rieflces jie 
thermom^tiographe dans le bassin ide La M^diterran^e. 
En cons^quence, cet instrument fut successivemlent en- 
voyd ä six cents - brasses (= 972 m), puis ä trois cents^ 
Sans rencontrer le foad. La poremiäre fois, la tempöra- 
ture de Tair ^tant k I4i2<^j et celle de la s^urface de Teau äi4,7® ; 
ä six Cents brasses, eUe ne desctebdit qu' k i2,&^. La 
seconde fois, Tair 4tant ä 14,5^ et Teati k la surface k 
i»39°; äquinze cents picds de profondeur, la temp^iaturc 
fut eiicore ä 12,7''. 

De ces deux experiences, il icsulte que la tempdrature 
de la nier ne changc' poiiit de renuniie profondcur de 
trois mille ä celle de quinze cents pieds, et qu'en outre 
la temperature de cette coucbe est, ätres peu de chosc 
pr^, la mSme que celle de la surface/'(^^> d'Urv. V, 
p. 579-580.). 

Und welche dauernden Folgen haben denn die berühm- 
ten Rdsen der Franzosen gehabt ? so könnte man vielleicht 
noch fragen. Keine Folgen vx>n spezifisch französischem 
Gepräge. Französische Sprache und französische Kultur- 

Verbreitung finden sich nur vereinzelt, gleichsam wie auf 
eins^uiien Oasen in der Wüatc des Weltenmeeres vor, da 
England, schon damals zur See ungleich mächtiger als die 
andern europäischen Nntion n, seine Flagge zum Zeichen 
der Besitzergreifung auf dem australischen Kontinente und 
den meisten und bedeutendsten Inseln des Stillen Ozeans 
aufpflanzte und der ganzen Entwicklung in dieser neu- 
en Welt seinen Stempel aufdrückte. 

Aber zahlreiche französische Namen erinnern als stum- 
me Zeugen an die Vorüberfahrt der erwähnten Expedi- 
tionen, zahlreiche lieichenstdne aber auch verkünden der 
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Nachwelt Ort und Zeit, wo daai unersattliclie Meer, die 
unmenschUche Grausamkeit der Wilden» Fieber und Skor- 
but, die schlimmsten Feinde des Seemannes in jener Zei^ 
mit unerbittlicher Strenge ilve Opfer forderten und Mann- 
schaften sowohl wie Offiziere dahinrafften. Und ihnen, die 
ihr Leben opferten in d€r orhabfücii Aufgabe, die gefährli- 
chen Stellen des Ozeans zu ergründen zum Nutzen der späte- 
ren Schiffahrt,Kultur und Civilislation zu tragen in fremde 
Länder,Wehhandei und Wohlstand der Völker zu fördern^ 
ihnen gebührt eher ein Ruhmesblatt in der Geschichte als 
dem stolzen Eroberer, der Tod und Verderben überganae 
Völker bringt und unter den Hufen seiner Rosse die 
blühendsten Gefilde zerstampfen lässt. Und so verlassen 
wir denn unsere Betrachtung mit dem an^ichtigsten Ge- 
fühle neidk>ser Anerkennung und dankbarer Bewimdmmg. 
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